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Das Zustandekommen der Ausstellung aus Anlass des vierzigjährigen Bestehens unserer Literatur ver -
 ei ni  gung sowie der vorliegenden Dokumentation wäre ohne die Unterstützung und Mithilfe zahlreicher
Personen nicht möglich gewesen.

Wir danken: Elfriede Bruckmeier, Georg Bydlinski, Manfred Chobot, Claudia Erdheim, Maria Gor ni -
kie wicz, Marianne Gruber, Friedrich Hahn, Patrik und Patricia Hladschik, Johann Holzner, Krzysztof
Huszcza, Nils Jensen, Christa Ne ben führ, Barbara Neuwirth, August Obermayer, Adolf Opel, Helmut
Peschina, Eve ly ne Polt-Heinzl, Ro bert Prosser, Erich Sedlak, Franz Teissl, Ilse Tielsch, Gertrude Vogel,
Peter P. Wiplinger

sowie allen Mitgliedern des Vereins und Vorstands, die uns mit Rat und Tat zur Seite gestanden sind (und
bitten gleichzeitig alle jene um Nachsicht und Entschuldigung, deren Namen wir an dieser Stelle verges -
sen haben sollten).

Folgenden Institutionen gebührt ebenfalls unser Dank:

Bundesministerium für Unterricht, Kunst und Kultur (Sektion Kunst, insbesondere Robert Stocker), Kul -
tur abteilung der Niederösterreichischen Landesregierung und Dokumentationsstelle für niederösterrei -
chi sche Literatur (ganz besonders Gabriele Ecker), Kulturabteilung der Stadt Wien (insbesondere Raoul
Blahacek und Hubert Christian Ehalt), Literar-Mechana, Literaturhaus Wien und Dokumentationsstelle
für neuere österreichische Literatur (vor allem Robert Huez) sowie dem Österreichischen Literaturarchiv
an der Österreichischen Nationalbibliothek.

Den vielen FotografInnen, die – soweit wir sie als UrheberInnen eruieren konnten – an entsprechender
Stelle genannt sind, gilt ebenfalls unser ausdrücklicher Dank – und auch hier ist eine Entschuldigung an -
zubringen, sollten wir jemanden übersehen haben, und wir bitten darum, gegebenenfalls mit uns Kon takt
aufzunehmen.

Besonderen Dank an Hannes Vyoral (u.a. für die Gestaltung dieses umfangreichen Hefts und unendliche
Geduld) und Beatrix Kramlovsky (u.a. für die Konzeption und Gestaltung der Ausstellung).

Erich Schirhuber, Christian Teissl, Sylvia Unterrader

:

Die Quadratur des Literaturkreises

01_S.1-17_Editorial_MaB:01_S.1-17_Editorial.qxd  17.02.11  10:07  Seite 2



Inhalt 7

CHRISTIAN TEISSL

40 Jahre Podium • Editorial 5

geführt von Christian Teissl

mit ILSE TIELSCH 18

mit GERTRUDE VOGEL 24

mit MARIANNE GRUBER 30

mit MANFRED CHOBOT 36

FRIEDRICH HAHN

Statement per e-Mail 56

mit NILS JENSEN 58

Gespräche über das Podium

Dokumente und Fotos
aus dem ersten Jahrzehnt 67

1970 bis 1980

JOHANN HOLZNER

Eigenständigkeit um den Preis der
Einsamkeit. Über Wilhelm Szabo 111

AUGUST OBERMAyER

Alois Vogel und das Podium 123

GOTTFRIED W. STIx

Alfred Gesswein – Wege
zu seiner Dichtung 132

Essays

Dokumente und Fotos
aus dem zweiten Jahrzehnt 147

1981 bis 1990

ERICH SCHIRHUBER

Historia podiensis 180

Literaturzeitschrift Podium 196

Das Lyrikflugblatt 202

Buchreihe „podium porträt“ 206

Alfred-Gesswein-Literaturpreis 213

Zeittafel & Publikationen

Dokumente und Fotos
aus dem dritten Jahrzehnt 219

1991 bis 2000

KRZySZTOF HUSZCZA

Die Genese des
Literaturkreises Podium,
betrachtet aus polnischer Sicht 240

Essay

Dokumente und Fotos
aus dem vierten Jahrzehnt 251

2001 bis 2010

BEATRIx KRAMLOVSKy

Aussichten, Visionen und nützliche
Metamorphosen des Überlebens 274

Quo vadis?

01_S.1-17_Editorial_MaB:01_S.1-17_Editorial.qxd  17.02.11  10:07  Seite 3



ROBERT PROSSER

lockstoff 2010 280

THOMAS HAVLIK • JUDITH

PFEIFER • SOPHIE REyER

pack’s pax bugs bunny 282

STEFAN ABERMANN

Ein Ort, geprägt von einem
sehr hellen Licht 293

ANNA WEIDENHOLZER

Großvaters Namen 297

lockstoff !

PODIUM-MITGLIEDER

von 1971 bis 2010 308

PODIUM-VORSTAND

und MitarbeiterInnen 318

Die Mitglieder

F
o
to

:
P

e
te

r
P

a
u
l
W

ip
lin

g
e
r

Der 3er-Pack
rund um das 40-Jahr-Jubiläum

Heft 155/156: Frühjahr 2010
Werkstatt 2010

mit neuen Arbeiten von Podium-AutorInnen
Redaktion: Barbara Neuwirth

Heft 157/158: Herbst 2010
Feste Feiern

ein Themenheft, herausgegeben
von Nils Jensen & Hannes Vyoral

Heft 159/160: Februar 2011
katalog zur ausstellung

40 Jahre podium

im Literaturhaus Wien
zusammengestellt von Erich
Schirhuber, Christian Teissl, Sylvia Unterrader

MARTIN M. FRITZ

butterkeks (das haben wir
schon einmal gewusst) 299

ROBERT PROSSER

Puls • unterm Holz 302

01_S.1-17_Editorial_MaB:01_S.1-17_Editorial.qxd  17.02.11  10:07  Seite 4



1

In seinem 1998 erschienenen Buch „Die deutschen Dichterbünde – von den
Meistersingern bis zum PEN-Club“ gibt Jost Hermand eine kurze, doch recht le-
bendige Schilderung einer biedermeierlichen Wiener Autorenvereinigung, die un-
ter dem Namen „Ludlamshöhle“ Bekanntheit erlangte. Eine Mischung aus Män-
nerbund und Faschingsgilde, ausgestattet mit skurrilen Satzungen und einer Fülle
absonderlicher Rituale, brachte sie es im Laufe der Jahre auf über hundert Mit-
glieder. Geht man die Liste der bekennenden Ludlamiten durch, so findet man dar-
in Namen wie „Faifer von Faifersberg“, „Nils, das Nordenkind“, „Blümlein, der
Alleser“, „Bocko, der Hühnerschicker“, „Witzbold, der Rebeller“, „Mussi Bartel,
der Schambeininger“, „Roller, der Unbegreifliche“, oder „Rauchmar, der Zigar-
ringer“ – samt und sonders Phantasienamen, hinter denen sich so manche Zelebrität
jener Zeit verbirgt. Grillparzer etwa, Mitglied der ersten Stunde, war in diesem
Kreis nur als „Saphokles, der Istrianer“ bekannt.

Einmal in der Woche kam man zusammen, traf sich im Hinterzimmer einer Gast-
wirtschaft in der Wiener Innenstadt, um dort höheren Unfug zu treiben, allerlei
Schrullen zu pflegen und in kleinem Rahmen großes Theater zu machen. Nicht zu-
fällig waren auch etliche Schauspieler bekennende Ludlamiten; einer von ihnen,
der Burgtheatermime Heinrich Anschütz (Vereinsname: „Lear, der Neuwieder“),
brachte Sinn und Zweck dieses Zusammenschlusses von Musensöhnen sämtlicher
Richtungen und Disziplinen folgendermaßen auf den Begriff: „Zerstreuung durch
Unterhaltung, Unterhaltung durch geistreichen Scherz und Erleichterung der Ver-
dauung durch Lachen.“

Um dieses Vereinsziel zu erreichen, scheute man keine Mühen und betrieb man
erstaunlichen Aufwand, begnügte sich etwa nicht bloß mit einer Mitgliederzeitung,
sondern gab gleich deren fünf heraus: die „Trattnerhof-Zeitung“, die „Fliegenden
Blätter für Magen und Herz“, den „Wächter“, den „Kellersitzer“ und die „Wische“.
Auch eine ganze Reihe von Gelegenheitsdichtungen, ausschließlich zum Vortrag
in der Ludlamshöhle bestimmt, kam im Lauf der Jahre zustande, anlassgebundene
Reimereien und Blödeleien, von Komponisten wie Antonio Salieri in Töne gesetzt.
Ignaz Franz Castelli, der eigentliche Initiator und die langjährige Integrationsfigur
der Vereinigung, ein im Vormärz überaus populärer Verfasser von Lustspielen, Ge-

Christian Teissl

40 Jahre Podium • Editorial

5Editorial
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6 Editorial

schichtsdramen, Opernlibretti und allem, was sonst noch gefragt war, nennt in sei-
nen Lebenserinnerungen 43 Ludlamsgesänge, Trink- und Gesellschaftslieder, Jagd-
und Jubellieder sowie vier Chöre zu einer Tragikomödie mit dem hübschen Titel
„Wahnsinn und Stockfischfang“. Ging ein Mitglied auf Reisen, so stimmte man ein
Abschiedslied an; galt es, ein neues Mitglied willkommen zu heißen, so tat man
das mit einem Aufnahmslied. Die Prozedur der Aufnahme selbst schildert Castelli
in seinen Lebenserinnerungen folgendermaßen: 

„Wenn jemand von einem Mitgliede in die Ludlamsgesellschaft eingeführt wur-
de, einige Zeit sich daselbst eingefunden und bewiesen hatte, daß sowohl ihm die
Gesellschaft als auch er der Gesellschaft angenehm sei, wenn er ferners auch durch
schriftliche Aufsätze, witzige Bemerkungen oder auf andere Art bewiesen hatte,
daß er fähig sei, das Vergnügen der Gesellschaft durch seinen Beitritt zu vermeh-
ren, so ward sein Name auf die schwarze Tafel geschrieben, und er von nun an als
wirklicher Schatten betrachtet. Wenn dann in einiger Zeit nachher kein Mitglied et-
was gegen ihn einzuwenden hatte, so wurde zu seiner Aufnahme geschritten und
der Abend hiezu festgesetzt. An diesem Abende nun mußte er zuerst eine Prüfung
bestehen, und zwar aus der Ludlamsgeschichte, aus den Ludlamsfinanzen und aus
– – – der Frivolitätswissenschaft.“ Bestand er die Prüfung und wurde er Mitglied,
so erhielt er einen eigenen Pass ausgestellt, „welcher stets auf einer Speisekarte ge-
schrieben und statt mit Streusand mit Pfeffer bestreut sein mußte, damit beim Vor-
zeigen desselben es auswärtigen Mitgliedern gleich beim Geruche in die Nase stei-
ge, daß ein Bruder erscheine“.

Ungeachtet aller Geheimniskrämerei und Geheimbündelei waren die Aktivitä-
ten der Ludlamshöhle betont unpolitischer Natur, und es waren nicht liberale, son-
dern vaterländische Dichter wie Castelli und Johann Gabriel Seidl, die darin den
Ton angaben. Dennoch erregte die Vereinigung schon sehr bald den Argwohn der
Metternich’schen Nachtwächter und kam ins Visier des Polizeidirektors Hofrat von
Persa. Vollends zum Verhängnis aber wurde ihr, wie Jost Hermand schreibt, „die
Tatsache, daß einer ihrer Brüder, der als Schauspieler zu einem Gastspiel im Za-
renreich weilte, in St. Petersburg in eine Verschwörung verwickelt wurde und die
dortigen Behörden der Wiener Polizei seinen Ludlamspaß zugeschickt hatten. Dar-
auf ließ Persa in der Nacht vom 18. auf den 19. April 1826 von 32 seiner besten
Beamten alle Ludlamsdokumente, einschließlich der Bilder, Tabakspfeifen und Por-
träts, beschlagnahmen sowie bei Castelli, Grillparzer und Zedlitz Haussuchungen
durchführen. Owohl bei diesen Untersuchungen nichts Verdächtiges gefunden wur-
de, untersagte Persa wenige Tage später dem Verein jedes weitere Zusammentref-
fen. Und alle Mitglieder der Ludlamshöhle akzeptierten dieses Verbot, da sie oh-
nehin keine politisch-rebellischen Ansichten hegten und lediglich eine heitere Ge-
selligkeit pflegen wollten, die sich auch ohne das Etikett eines heiteren Dichter-
bundes in kleineren Kreisen (…) fortsetzen ließ.“ 

Bis zu seinem Tod im Jahr 1862 blieb Castelli ein angesehener und wohlbe-
stallter Mann, stand als Landschaftssekretär im Dienste der niederösterreichischen
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Porträts aus vier Jahrzehnten: o. Nils Jensen, Peter P. Wiplinger, Ernst Nowak;
m. Elfriede Bruckmeier, Albert Drach, Annemarie E. Moser;

u. Hans Raimund, Peter Henisch, Hermann Friedl
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Porträts aus vier Jahrzehnten: o. Vintila Ivanceanu, Marie-Thérèse Kerschbaumer,
Johannes W. Paul; m. Heinrich Eggerth, Anton Fuchs, J. Schutting;

u. Kurt Benesch, Ernst David, Renate Lerperger
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Landstände, schrieb Gedichte in niederösterreichischer Mundart und zog sich som-
mers in eines seiner niederösterreichischen Landhäuser zurück, nach Lilienfeld oder
nach Weitra. Dort hatte er von seinem Vater, der ebenfalls hoher Beamter gewesen
war, ein stattliches Wohnhaus geerbt, einen ehemaligen Karner, der heute noch den
Namen „Castellihaus“ trägt. Nach 1945 wohnte in diesem Haus der Hauptschuldi-
rektor des Ortes, der Dichter Wilhelm Szabo, Gründervater des Podium. 

Im Unterschied zu Castelli war Szabo freilich alles andere als ein Vielschrei-
ber, sondern einer, der die Worte sparsam setzte, und so verwundert es auch nicht,
dass es aus seiner Feder zwar ein ungemein eindrucksvolles, poetisch präzises Kind-
heitsbuch gibt, doch keinerlei Lebenserinnerungen, keinen autobiographischen Ro-
man, der uns Nachgeborenen aus Szabos persönlicher Sicht von der Gründung und
der Frühzeit des Literaturkreises Podium anekdotenreich berichtete. In seinem
Nachlass allerdings, der, fein säuberlich geordnet, im Österreichischen Literatur-
archiv lagert, findet sich eine Fülle von Material, das beredte Auskunft gibt über
den genauen Hergang der Gründung, über Szabos damalige Ansichten und Be-
weggründe, über die Diskussionen, die damals zu führen und die Schwierigkeiten,
die zu meistern waren: Gedächtnisprotokolle, Spickzettel zu allen Vorstandssit-
zungen, die unter seinem Vorsitz abgehalten wurden, Reden und Korres pondenzen.
Der Germanist Krzysztof Huszcza, Dozent an der Universität in Wroclaw/Breslau,
hat dieses Konvolut zur Gänze durchgesehen und wird es im Rahmen seiner Habi-
litationsschrift über das Podium, dessen
Genese, Struktur und Entwicklung, als
erster wissenschaftlich auswerten. Zu
unserer großen Freude hat er für das
vorliegende Heft einen Originalbeitrag
verfasst, der vor allem die – weniger be-
kannte – Vorgeschichte des Vereins zur
Darstellung bringt.

Eine kleine, überblicksartige Stu-
die zu Szabos literarischem Werk, sei-
nem Standort und seiner Bedeutung,
hat uns freundlicherweise der Inns-
brucker Germanist Johann Holzner zur
Verfügung gestellt, über die Bedeutung
des Podium für das Leben und Schrei-
ben von Alois Vogel äußert sich hier der
in Otago, Neuseeland, lehrende öster-
reichische Auslandsgermanist August
Obermayer, der sich um Vogels immer
noch weithin unterschätztes Werk in
Wort und Tat große Verdienste erwor-
ben hat.

9Editorial

Alois Vogel (Foto: Maria Gornikiewicz)
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Die vorliegende Sammlung von Texten, Gesprächen und ausgewählten, chro-
nologisch geordneten Dokumenten erscheint begleitend zur Jubiläumsausstellung
vom 9. März bis zum 28. April im Wiener Literaturhaus und hat wie diese den Cha-
rakter eines Selbstporträts des Vereins, eines Streifzugs durch vierzig Jahre Ver-
einsgeschichte, eines Rechenschaftsberichts und einer Zwischen bilanz. Dabei wer-
fen wir einen Blick zurück ohne Zorn, ohne Sentimentalität und gelangen so zu ei-
nem Ausblick, einer Perspektive für die Zukunft. 

2

Die 60 Seiten starke Sequenz von Ignaz Franz Castellis „Memoiren meines Le-
bens“, in denen er von der Ludlamshöhle erzählt, ist in folgende Abschnitte unter-
teilt: Urstoffe der Ludlamshöhle – Entstehung – Das erste Jahr – Die folgenden Jah-
re – Gebräuche in Ludlam – Namen der Ludlamiten – Ludlamsgesänge – Die li-
terarischen Aufsätze in Ludlam – Einzelne Ereignisse in Ludlam – Auflösung der
Ludlam. 

Eine derart kompakte, systematisch gegliederte und episch aufbereitete Über-
sicht kann die vorliegende Nummer unserer Zeitschrift nicht bieten, doch erfährt
man darin einiges über die Urstoffe des Podium, sprich über seine Vorgeschichte,
die Personen, die es gegründet und die Motive, die dabei eine entscheidende Rol-
le gespielt haben, findet Dokumente zur Entstehung des Vereins, Zeugnisse aus sei-
nem ersten Jahr und aus den folgenden Jahren, kann – etwa im Interview mit dem
derzeitigen Obmann, Nils Jensen (kein Nordenkind), wie auch in jenen, die ich mit
seinen beiden Vorgängern Manfred Chobot und Marianne Gruber führen durfte –
einiges über den Vereinsalltag gestern und heute, über gelegentliche Höhenflüge
und die unvermeidlichen Mühen der Ebene nachlesen, in einem umfassenden Mit-
gliederverzeichnis die Namen all jener Autorinnen und Autoren finden, die erwie-
senermaßen irgendwann im Laufe der letzten vierzig Jahre Mitglied dieser Verei-
nigung waren, wird mit den Ansichten der nächsten Generation konfrontiert („Quo
vadis“), durch eine Galerie von Handschriften geführt und schließlich mit „Lock-
stoffen“ zum Lesen und Weiterlesen verführt. 

Wir waren in dieser Publikation wie auch in der bereits erwähnten dazugehöri-
gen Ausstellung sehr darauf bedacht, jeglichen Personenkult zu vermeiden, doch
ohne Verbeugungen geht es ganz einfach nicht ab. Die tiefste Verbeugung gilt Wil-
helm Szabo, ohne den das Podium niemals zustande gekommen wäre. In seinem
Leben spielte es wohl eine ähnliche Rolle wie die Ludlamshöhle im Leben Cas -
tellis, doch hatte das Findelkind aus dem Waldviertel ganz anderes im Sinn als der
Wiener Beamtensohn, und so war, was er ins Leben gerufen hat, auch nicht ein Ge-
heimbund, ein exklusiver Zirkel zur Zerstreuung bestens etablierter Männer des
Kulturlebens, sondern ein offener Kreis von Autorinnen und Autoren, die nicht gera -
de zu den Liebkindern des Betriebs gehörten, die zumeist lange, sehr lange hatten
warten und sich gedulden müssen, bis sie endlich zu einem Buch und zu einem
Gran öffentlicher Anerkennung gekommen waren, und die sich nun zusammen ta-

10 Editorial
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ten, um einander Rückhalt zu geben, die
„schwache Position der Literatur“ (ein
Wort Hans Erich Nossacks, das Szabo
immer wieder aufgriff und zitierte) zu
stärken, neue Lyrik und Prosa in die Öf-
fentlichkeit zu tragen und zur Diskus-
sion zu stellen. Die Gründung des Po-
dium erfolgte bezeichnenderweise
auch nicht in einer biedermeierlichen
und restaurativen Periode, wie der Vor-
märz es war und wie es auch unsere Ge-
genwart, auf ihre Weise, wieder ist, son-
dern in einer Phase, die erfüllt war von den Protestparolen der angry young women
and men und geprägt von jenen gesellschaftlichen Aufbrüchen und Umbrüchen, die
heute allgemein mit der Chiffre „1968“ in Verbindung (und allzu oft und allzu leicht-
fertig auch in Miss kredit) gebracht werden. 

Szabo wurde auf seine alten Tage noch zu einem echten Achtundsechziger. Statt
wie nicht wenige andere sich von der jungen Protestgeneration schaudernd abzu-
wenden, sympathisierte er mit ihr. Besonders deutlich wird das in einem Gedicht,
das aus dieser späten Lebensphase stammt und die Devise „Trau niemandem über
30“, das Credo der damaligen Jugendkultur, aufgreift und reflektiert:

Sie trauen 
niemandem über dreißig 
und erst recht nicht 
unsereinem, der schon lebte, 
als ihre Großmütter 
noch Konfirmandinnen waren. 
Sie denken, 
ich huldigte jenem Gefreiten 
und leugnete 
oder verdrängte Auschwitz, 
ich sei ein Einliniger 
und Etablierter.
Ich freilich 
freue mich ihres Argwohns. 
Ich nehme 
ihre Partei wider mich, 
will sagen wider den 
Nichtaufbegehrer in mir, 
den Leisetreter 
und Kuscher.

11Editorial

Wilhelm Szabo (li.) und Bundes-
präsident Rudolf Kirchschläger (re.)
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Das Podium konnte nur deshalb entstehen, weil es damals Autorinnen und
Autoren der älteren und der mittleren Generation gab, die sich mit Szabo über „den
Argwohn der Jungen“ freuten, anstatt das Abendland untergehen zu sehen und nur
noch Rückzugsgefechte zu führen, alle Vorurteile gegenüber den langen Haaren
neolinker Literaturproduzenten beiseite schoben, die Jungen ernst nahmen und be-
reit waren, mit ihnen gemeinsam auf die Straße zu gehen, für die Sache der Lite-
ratur. An den frühen Publikationen des Vereins ist diese Haltung deutlich abzule-
sen.

Blättert man heute etwa in der Nummer 1 unserer Zeitschrift, die vor vierzig
Jahren, im April 1971 erschienen ist, so staunt man über die Fülle und Vielfalt, die
hier, auf nur 37 quadratischen Oktavseiten, untergebracht wurde. Der älteste Beiträ-
ger dieses Hefts, Rudolf Henz (ein ehemaliger Austrofaschist, der in der Zwi-
schenzeit sichtlich dazugelernt hatte), stand damals im 74. Lebensjahr, der jüngs -
te, Friedrich Hahn, war gerade einmal 19 Jahre alt. Die Initiatoren des Literatur-
kreises und Herausgeber der Zeitschrift verwendeten diese Pilotnummer nicht zu
dem Zweck, sich selbst groß herauszustellen, sondern nahmen sich ganz zurück
und ließen anderen den Vortritt. Von Wilhelm Szabo findet man hier lediglich den
anderthalbseitigen Aufsatz „Zur Gründung des Podium“, eine kurze und bündige

Grundsatz- und Absichtser-
klärung, von Doris Mühringer
eine kleine Marginalie zum Tag
der Lyrik, von Alois Vogel und
Ilse Tielsch jedoch nicht eine
Zeile. Zu Wort kommt hingegen
die junge Wiener Autorenszene
von dazumal – Peter Henisch
mit einer Erzählung, Helmut
Zenker mit visuellen Gedichten
und E. A. Richter mit einem
Stück konkreter Poesie, alle
drei Mitglieder der zwei Jahre
zuvor gegründeten Gruppe
„wespennest“. Zu Wort kom-
men des Weiteren der damals
27-jährige Peter Zumpf aus
Wiener Neustadt, nachmals
Mitbegründer zweier verdienst-

voller niederösterreichischer Autorenverlage (Januskopf und merbod), und die jun-
ge Amstettnerin Jutta Schutting, von der zu diesem Zeitpunkt noch keine Buch-
veröffentlichung vorlag. Zu Wort kommen, jeweils mit einer Handvoll Gedichte,
Christine Busta, damals bereits eine Gegenwartsklassikerin, und Heinrich Eggerth,
der gerade seinen ersten Gedichtband, „Am Ufer der Ereignisse“, veröffentlicht
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hatte; zu Wort kommen auch der kürzlich verstorbene Franz Richter mit einem Es-
say über das Experiment in der Literatur und Hans Heinz Hahnl, damals Kulturre-
dakteur der „Arbeiter-Zeitung“, mit einer kurzen Prosa. Beide waren sie über Jah-
re und Jahrzehnte hin nicht nur gern und oft gesehene Gäste in der Zeitschrift, son-
dern auch Mitglieder des Literaturkreises. 

Dieses schmale, doch überaus sorgfältig gestaltete Heft, das heute nur noch in
Bibliotheken und Antiquariaten aufzutreiben ist, enthält außerdem einen Auszug
aus Hans Leberts Roman „Der
Feuerkreis“, der noch im selben
Jahr bei Residenz erschienen ist,
und den Text einer Neulengba-
cher Rede von W. H. Auden, der
damals im Mostviertel, in Kirch-
stetten, residierte, und, ganz am
Ende, drei Rezensionen. Allein
die Auswahl der Bücher, die hier
vorgestellt werden, macht deut-
lich, wie sehr man willens und in
der Lage war, über den eigenen
Zirkel und über den vertrauten
Bereich der niederösterreichi-
schen Literaturlandschaft hinaus-
zudenken. Theodor Sapper, in
jungen Jahren Vertreter des österreichischen Expressionismus, rezensierte ein Buch
über Solschenizyn von Georg Lukács, der Wiener Kritiker Rüdiger Engerth einen
Erzählband des Doderer-Schülers Peter von Tramin und E. A. Richter widmete dem
Debütband „Hamlet bleibt“ seines Kollegen und Mitstreiters Peter Henisch eine
Besprechung.

Dieser feinen Wiener Mischung von Texten vorangestellt ist der folgende von
Alfred Gesswein verfasste „Steckbrief einer Zeitschrift“:

GEBOREN: Wien
ZUSTÄNDIG: Schloß Neulengbach, NÖ
GRÖSSE: Hinreichend, um über Zäune zu sehn
MUND: Kein großes Blatt davor
AUGEN: Stechend; durchdringen auch starke Wucherungen
BESONDERES MERKMAL: Stößt mit der Zunge an Allzuetabliertes
BEKLEIDUNG: Nicht sehr wesentlich (rotes Hemd, schwarze Hose

und umgekehrt)
RECHERCHE: Schmeißt Knallkörper während des Unterrichts
PROFIL: Noch nicht ausgeprägt. Kein Ansatz zum Doppelkinn.
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Ob dieser Steckbrief auch heute noch seine Gültigkeit hat, mögen die Leserin
und der Leser entscheiden. Zu ändern wäre jedenfalls der letzte Punkt; denn das
Profil der Zeitschrift ist mittlerweile längst deutlich ausgeprägt, und auch wenn sie
nach wie vor keinen Ansatz zum Doppelkinn aufweist, so ist doch jede neu er-
scheinende Nummer – auch die vorliegende – eine Doppelnummer. Aus dem Ka-
talogformat ist ein Buchformat geworden, aus 36 Seiten 256 (diesen Umfang hat-
te z.B. die Nr. 135/136 „Ungarn“), aus dem schmalen Heft ein Almanach, ein statt-
liches Taschenbuch.

Vieles hat sich in diesen vierzig Jahren gewandelt, der Literaturbetrieb von heu-
te ist mit jenem von 1971 wohl in kaum einer Hinsicht vergleichbar, und doch hat
das Podium, als Verein wie als Zeitschrift, Kurs gehalten, hat sich als stabil und be-
lastungsfähig erwiesen und sich doch die nötige produktive Unruhe bewahrt, ist
immer wieder aufgebrochen ins Unwägbare und Unwegsame und hat doch nie den
Boden unter den Füßen verloren, hat sich ständig erneuert und es daher nicht nötig
gehabt, sich alle fünf Jahre neu zu erfinden. Überaus treffend erscheint mir daher
der Befund, der sich im „Handbuch österreichischer und Südtiroler Literaturzeit-
schriften 1970 bis 2004“ von Esterhammer, Gaigg und Köhle findet: „Insgesamt
fällt die Kontinuität der Zeitschrift auf. Nie wurden umfangreiche programmati-
sche Änderungen vorgenommen, stets fühlten sich die HerausgeberInnen einer Plu-
ralität der Stile und Ideologien verpflichtet (was keineswegs mit inhaltlicher Be-
liebigkeit zu verwechseln ist).“
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3

„Vierzig Jahre Podium“ – für einen Nachgeborenen wie mich, der diesen Zeit-
raum selbst nicht zur Gänze durchmessen hat und erst in jüngster Zeit als Mitglied
aufgenommen wurde, ist das im Grunde genommen eine abstrakte Größe. Ins Kon-
krete übersetzt bedeutet sie vieles und vielerlei: Tausende und Abertausende Ge-
spräche und Telefonate zu allen Tages- und Nachtzeiten; Diskussionen mit und oh-
ne Ergebnis; Freundschaften und Feindschaften, Zerwürfnisse und Versöhnungen;
ständiges unermüdliches Korrespondieren, lange Jahre per Brief und heute per
e-Mail, nach allen Richtungen, innerhalb des Vereins und mit Außenstehenden; be-
deutet den oft ernüchternden Umgang mit einer ausschließlich auf große Namen
fixierten Öffentlichkeit, bedeutet immer wieder und wieder das Ringen um Sub-
vention und den damit verbundenen Papierkrieg, ausgetragen von einigen wenigen
Mitgliedern; bedeutet vor allem auch viele Hunderte Veranstaltungen (Lesungen
aller Art, Ausstellungen, Buchpräsentationen und Symposien), Redaktions- und
Vorstandssitzungen und Generalversammlungen, gemeinsames Ideenfinden und
Pläneschmieden bei diesen und allen sonstigen Gelegenheiten.

Vierzig Jahre Podium bedeutet aber auch den vierzig Jahre lang über mehrere
Generationen und Generationswechsel hinweg beharrlich unternommenen Versuch
von Individualisten, miteinander nicht nur auszukommen, sondern auch zusammen
zu arbeiten und gemeinsam etwas auf die Beine zu stellen, das sich selbstständig
weiterbewegen kann; bedeutet ständig offen zu bleiben für ungewohnte Schreib-
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weisen und neue Gesichter, bedeutet von anderen – Älteren, Gleichaltrigen und
Jün geren – Anregungen zu empfangen und weiterzugeben, redaktionelle Arbeiten
zu übernehmen und dabei niemals allen und allem gerecht werden zu können, be-
deutet mitunter auch, der an manchen Tagen überhand nehmenden Melancholie zu
entkommen, sich aufzuraffen und in den Zug nach Wien zu steigen, um diesen und
jenen Termin wahrzunehmen, diese und jene Kollegin, den und jenen Kollegen wie-
derzusehen und zuinnerst erleichtert wieder nach Hause zu fahren.

Nun geht das Podium in sein fünftes Jahrzehnt und ist mehr denn je eine Sum-
me von Einsamkeiten, ein dichtes Gewebe aus Stimmen und Handschriften, kein
Netzwerk, sondern ein Netz, das nicht so leicht reißt. Es ist gut zu wissen, dass die-
ses Netz da ist, und mit diesem Wissen im Hinterkopf riskieren wir es weiterhin,
über die Wort- und Silbenseile zu tanzen, die aufgespannt sind kreuz und quer durch
ein übermächtiges, allumfassendes Schweigen.

POSTSKRIPTUM:

Unser besonderer Dank gilt Gabriele Ecker von der Dokumen tationsstelle für Litera-
tur in Niederösterreich, die es uns in denkbar großzügiger Weise ermöglicht hat, im dort
aufbewahrtenVereinsarchiv zu recherchieren, und es uns außerdem gestattet hat, eine Fül-
le von Unterlagen und Gegenständen, die sich darin befinden – Fotos, Kor respondenzen,
Protokolle und Zeitungsartikel, samt und sonders Originale –, in unserer Jubiläumsaus-
stellung zu verwenden, sowie, last not least, Robert Huez und den Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern des Wiener Literaturhauses, die uns mit offenen Armen aufgenommen und
uns, ohne zu zögern, ihre Räumlichkeiten für unsere Ausstellung zur Verfügung gestellt
haben.
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Was hat dich dazu veranlasst, dich an der Gründung des Podium zu beteiligen?

Ich war selbst von der Notwendigkeit einer Veränderung in der literarischen
Szene Niederösterreichs überzeugt und sagte sofort zu, als mich Alois Vogel dies-
bezüglich ansprach und fragte, ob ich bei der Gründung eines neuen Vereins mit-
machen würde.

War das Podium ursprünglich nicht eher ein Freundeskreis als ein konventio-
neller Literaturverein?

Nein, das Podium wurde als Literaturverein gegründet und war das auch von
Anfang an. Die Gründungsmitglieder waren zwar gut miteinander bekannt, jeder
und jede von ihnen brachte aber gleich zu Beginn andere beitrittswillige Autoren
mit, wodurch sich die Anzahl der Mitglieder bald vergrößerte.

Gründervater des Podium war Wilhelm Szabo. Was fällt dir als erstes ein, wenn
du dich heute an ihn erinnerst?

Wilhelm Szabo, als Pflegekind ins Waldviertel gekommen, dort ansässig ge-
blieben, anfangs als Volksschullehrer, später als Hauptschullehrer dort tätig, in der
Nazizeit auch noch durch seine Ehe mit einer jüdischen Frau zum absoluten
Außenseiter gemacht, war zweifellos eine der wichtigsten lyrischen Begabungen
nicht nur Niederösterreichs. Man hätte keinen besseren Vereinsgründer finden
können als ihn, der nach dem Ende der für ihn so schwierigen Jahre des erzwun-
genen Schweigens endlich gehört und gelesen werden wollte. Wenn ich hier sagen
soll, welche persönlichen Erinnerungen ich an ihn habe, gerate ich in Ver-
legenheit, weil ich in dieser Kürze auf eine solche Frage nicht antworten kann. Er
war, trotz seiner scheinbar stillen Art, eine sehr starke Persönlichkeit, und er hatte
eine außerordentlich intensive Beziehung zur Sprache, geschrieben oder gespro-
chen, das ist mir sofort aufgefallen, als ich ihn kennen lernte, und es hat mich sehr
beeindruckt. Vielleicht ist diese schon in früher Kindheit entwickelte Beziehung
deshalb entstanden, weil seine Umgebung absolut kein Verständnis für einen
Buben aufbringen konnte, der am glücklichsten war, wenn er in einer Ecke sitzen
und lesen durfte, und er daher weitgehend gezwungen war, das heimlich zu tun.
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Ilse Tielsch, Mitbegründerin des Podium
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Für ihn war diese Vereinsgründung, obwohl sie über zwei Jahrzehnte nach dem
Ende des Krieges stattfand, ein Schritt aus einem Schattenbereich, in dem er als
Dichter immer noch zu leben gezwungen gewesen war, und er hat diesen Schritt
nicht nur für sich, sondern auch für andere genützt.

Szabo war es, der in einer Grundsatzerklärung bemerkte, dem Podium sei es
vor allem um „menschenbezogene Dichtung“ zu tun. Das ist zwar eine etwas
unbestimmte, vage Festlegung, doch lässt sich immerhin aus ihr der Schluss zie-
hen, dass die Autorinnen und Autoren, die diesen Literaturkreis ins Leben gerufen
und maßgeblich geprägt haben, nicht den Anspruch erhoben, „brauchbare texte“
zu schreiben (wie etwa die Mitglieder der ungefähr zeitgleich gegründeten
Gruppe „wespennest“) und auch nicht dem literarischen Experiment huldigten,
sondern sich vielmehr dem Ideal einer welthaltigen, alltagsnahen und erfah-
rungsgesättigten Literatur verpflichtet fühlten. Was kannst du dazu von deiner
persönlichen Warte aus anmerken oder ergänzen?

An den Ausdruck „menschenbezogene Dichtung“ kann ich mich nicht erinnern,
er scheint mir auch, Szabo zugeschrieben, etwas einfach zu sein. Ich erinnere
mich auch nicht daran, dass jemand eine Formulierung wie „brauchbare“ Texte
verwendet hätte! Wenn Kritikern Beiträge extrem experimenteller Art in diesen
Heften fehlen sollten, mag das daran liegen, dass der Redaktion keine solchen
Texte angeboten oder überlassen worden sind. Eines der grundlegenden Ziele des
Vereins war es ja, Autoren aller Richtungen zusammen zu bringen, die zwischen
den verschiedenen Gruppierungen existierenden Spannungen also zu ignorieren.
Das ist ja ein Ziel, das die Zeitschrift bis heute verfolgt! Hätten wir interessante
Texte experimentell arbeitender Autoren bekommen, dann hätten wir sie mit
Sicherheit auch gedruckt.

Wie groß war in den ersten Jahren die Resonanz auf die Zeitschrift? Hatte sie –
und mit ihr der Verein – nicht immer wieder finanzielle Engpässe zu überstehen?

Natürlich waren die Anfänge nicht ganz leicht, obwohl es gleich zu Beginn viel
Aufmerksamkeit gegeben hat, und natürlich musste man um Zuschüsse kämpfen,
wie das in solchen Fällen immer gewesen ist.

Schon an den ersten Ausgaben der Zeitschrift fällt deutlich auf, wie sehr man
damals im Podium darum bemüht war, Autorinnen und Autoren aller literarischen
Richtungen und aller Generationen zu Wort kommen zu lassen, von Rudolf Henz
bis hin zu Helmut Zenker. War es nicht mitunter ein recht mühsames Unterfangen,
diesen Spagat zustande zu bringen und ein derart breites Spektrum abzudecken,
ohne dabei beliebig und profillos zu werden?

Der Spagat war nicht schwierig, weil man ja von Anfang an, wie schon gesagt,
alles unter ein Dach bringen wollte, was sich unterschied und sogar bekriegte.
Rudolf Henz und Helmut Zenker sind zwar ein gutes Beispiel, obwohl Zenker
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nicht unbedingt zu den mit Sprache experimentierenden Autoren zu rechnen ist,
es gäbe aber noch ganz andere. Für alles, was sich im Podium schreibend präsen-
tieren wollte, war nur die Qualität der Texte ausschlaggebend, was immer (!) man
darunter zu verstehen hat. Das hat Szabo in einem seiner Grundsatzartikel ja
sofort fixiert. Dazu waren Toleranz und literarisches Gespür notwendig und bei-
des hat man, denke ich, aufgebracht.

Du hast einige Jahre lang auch an der Zeitschrift redaktionell mitgearbeitet.
Welche Erfahrungen hast du dabei gemacht? Hast du diese Tätigkeit eher als
Belastung empfunden oder eher als eine Bereicherung?

Ich habe von Anfang an redaktionell mitgearbeitet, vor allem habe ich vom
ersten Heft an die (oft sehr notwendigen) Korrekturen gemacht, wobei ich mich
aber, um hier keine Irrtümer aufkommen zu lassen, ausschließlich auf die
Rechtschreibung beschränkt habe!

Wann ungefähr haben sich die ersten Auslandskontakte ergeben?

Daran erinnere ich mich nicht mehr, ich habe alle meine Podium betreffenden
Unterlagen irgendwann an Kollegen weitergegeben, an deren Namen ich mich
nicht mehr erinnere, und sie sind verschwunden.

Fällt dir spontan eine Kollegin oder ein Kollege ein, die oder der dem Po dium
entscheidende Starthilfe geleistet hat?

Ja, natürlich, z.B. Jeannie Ebner, die damals Chefredakteurin von „Literatur
und Kritik“ war. Es gab aber auch mehrere Zeitungsredakteure, die uns positiv
gesinnt waren, Besprechungen brachten und Veranstaltungen ankündigten, z.B.
den damals als Chefredakteur tätigen Dramatiker Herbert Berger und den damali-
gen Kulturredakteur der Arbeiter-Zeitung, Hans Heinz Hahnl. Eine Reihe von
Provinzblättern, die es damals gegeben hat, brachte regelmäßig Berichte über
Veranstaltungen. Auch der früh verstorbene Peter Schuster in Wiener Neustadt hat
getan, was in seinen Kräften stand, wobei der „Wiener Neustädter Kreis“ über-
haupt erwähnt werden muss, mit dem es eine intensive Zusammenarbeit gab und
als dessen wichtigstes Mitglied Albert Janetschek zu nennen ist.

In seiner Frühzeit unternahm das Podium große Anstrengungen, in der Lite ra -
tur vermittlung neue Wege zu gehen und einer möglichst breiten Leserschaft die
Schwellenangst vor der zeitgenössischen Literatur zu nehmen; deshalb die zahl-
reichen Schullesungen, deshalb die Flugblatt-Aktion; deshalb auch unkonventio-
nelle Auftritte wie jener auf dem Tullner Kulturbasar anno 1975. Ist dieses Kon -
zept, vom hohen Pegasus herunterzusteigen und die eigene Literatur unter die
Leute zu bringen, deiner Meinung nach aufgegangen?

Zur Zeit der Vereinsgründung gab es (vorwiegend allerdings in anderen Län -
dern) Autoren, die in Fabriken und Gefängnissen gelesen haben, es war also nahe-
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liegend, auch bei uns vom Rücken
des „Pegasus’“, wie du das richtig
nennst, herunterzusteigen. Die Flug -
blatt-Aktion war ein solches Unter -
nehmen. Ich bin mit Doris Mühringer
bei schrecklichem Wetter in Krems
unterwegs gewesen, und wir haben
eigentlich sehr erstaunliche Erfolge
mit diesen Gedichten gehabt, viel-
leicht auch, weil wir den Leuten leid
getan haben, aber immerhin. Der
damals schon alte Wilhelm Szabo hat
entlang des Donaukanals seine Flug -
blätter verteilt. Auch in Gefäng nis -
sen, in Schulen und in Galerien ha ben
wir gelesen, und der Tullner Kul tur -
bazar war eine schöne Sache. Da mals
war das alles ziemlich neu und wirk-
sam, heute müsste man sich wieder
etwas Neues einfallen lassen.

Das Podium wäre undenkbar ohne das Duo Vogel & Gesswein. Beide hatten zu -
vor bereits die literarischen Jahrbücher „konfigurationen“ herausgegeben und
durch viele Jahre hindurch Privatlesungen in ihren Wiener Wohnungen veranstal-
tet. Auch die langlebige, später von Manfred Chobot weitergeführte Buchreihe
„Lyrik aus Österreich“ verdankt sich ihrer gemeinsamen Initiative. Stimmt es, dass
Vogel nach Gessweins Tod daran gedacht hat, zu resignieren und die Ver eins ar beit
ganz aufzugeben?

Zweifellos wäre das Podium ohne Vogel und Gesswein nicht zustande gekom-
men, weder der Verein, noch die Zeitschrift und auch nicht die Kleinbuchreihe.
Auch hat Alfred Gessweins Tod Alois Vogel (und nicht nur ihn!) sehr getroffen,
und er mag einen kurzen Augenblick daran gedacht haben, die Sache ohne den
Freund nicht mehr weiterzuführen. 

Wir waren ja alle damals in einer Art Endzeitstimmung, die Anforderungen der
Realität waren dann aber doch stärker. Es ist nicht so leicht, mit einer solchen
Zeitschrift einfach aufzuhören. Und es hat sich ja dann auch später bezahlt ge -
macht, dass das nicht geschehen ist, denn das neue Team, das jetzt am Werk ist, hat
wirklich Außerordentliches geleistet.

Gesswein, Vogel und du – alle drei habt ihr bei Rudolf Felmayer in der Klein -
buchreihe „Neue Dichtung aus Österreich“ eure ersten Gedichtbände veröffent-
licht, etwas später dann bei Jugend & Volk, in der Reihe „Neue Perspektiven“,
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dann bei Delp in München und schließlich bei Grasl. Doris Mühringer, Jeannie
Eb ner und du wiederum wart alle drei jahrzehntelang Styria-Autorinnen und wur-
det von Hans Weigel gefördert. – Schon diese wenigen biobibliographischen Fak -
ten legen die Vermutung nahe, dass euch, bei allen ästhetischen und stilistischen
Un terschieden en detail, aufs Ganze gesehen viel mehr verbunden hat und verbin -
det als nur die Zugehörigkeit zur selben Generation …

Felmayer hat in seiner Reihe damals alle später wichtigen Autoren publiziert,
leider wollen sich die prominentesten von ihnen heute nicht mehr daran erinnern.
Die zweite Möglichkeit, Lyrik zu publizieren, die sich oft aus der ersten ergeben
hat, waren in Wien die „Neuen Perspektiven“ bei Jugend und Volk. Mit Delp in
München habe ich durch Zufall Kontakt bekommen und die Empfehlung dann wei-
tergegeben. Grasl hat sich aus der Podium-Arbeit ergeben, wie du sicher weißt.
Und bei Styria hat man sich die Autoren, die man haben wollte, selbst ausgesucht.

An welche Podium-Veranstaltungen denkst du besonders gerne zurück?

An viele, aber die lustigste war wahrscheinlich der bereits erwähnte Tullner
Kul turbazar. Das Wetter war so abscheulich, dass mich ein junger Reporter vom
ORF zu einem Interview in sein Auto gebeten hat. Sehr viele Jahre später war er
eine der führenden Persönlichkeiten im ORF geworden, und ich habe ihm, als ich
ihn einmal traf, erzählt, dass das Interview damals in Tulln mein erstes gewesen sei
und dass ich vor Aufregung dabei gezittert hätte. Er lachte sehr und sagte: „Ich habe
genauso gezittert wie Sie, weil es auch
mein allererstes Interview gewesen
ist.“

Wie sehr haben sich deiner Mei -
nung nach das Gesicht und der Cha -
rakter des Vereins im Lauf der Jahre
und Jahrzehnte gewandelt?

Dazu kann ich nichts sagen, weil
ich den Verein, dessen Mitglieder -
zahl ja in zwischen stark gewachsen
ist, kaum noch kenne. Ich bin ja, was
die Mit glied schaft betrifft, ein Relikt
aus der Altsteinzeit. Die Zeitschrift
allerdings kenne ich, und dazu muss
ich beinahe ehrfürchtig sagen, dass
sich in deren Entwicklung wirklich
Er staunliches getan hat. Der Vogel
Lois und der Gesswein Fredl, aber
auch der Szabo Willi würden ihre
ganz große Freude damit haben!
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Wann und wo haben Alfred Gesswein und Ihr Mann einander kennengelernt?

Beim Heurigen natürlich, in Grinzing, bei der „Himmelmutter“, irgendwann in
den fünfziger Jahren. Damals haben wir bei uns in der Wohnung regelmäßig
Abende veranstaltet, und Gesswein hat sofort mitgemacht, und von da an haben
die beiden zusammengearbeitet.

Das waren damals Lesungen in kleinem Kreis?

Nicht nur Lesungen! Manchmal gab es auch musikalische Abende und Vorträge
über bildende Kunst. Die haben zuerst in unserer Wohnung in der Afrikanergasse
stattgefunden, später dann, als es bei uns aufgrund des großen Zulaufs zu eng
wurde, sind wir in eine Wohnung im vierten Bezirk übersiedelt, zu einem Cousin
von Alois. Dort waren auch nicht so viele Stiegen zu steigen wie bei uns.1

In Gessweins Wohnung wurden keine Lesungen veranstaltet?

Dort sind wir immer in fröhlicher Runde beisammen gesessen, bei einem Glas
Wein. Da war dann Gesswein ganz in seinem Element.

Hatte er nicht auch ein kleines Landhaus in Niederösterreich?

Ja, sehr früh schon, in der näheren Umgebung von Wien. Dort ist ihm eines
Tages eine Ente zugelaufen; die hat sich bei ihm wohlgefühlt. Kein Wunder, er hat
sie ja auch gepflegt und gehätschelt ohne Ende. Sie war sein Ein und Alles, und
wir haben alle gehofft, dass sie nicht umkommt, denn das hätte er bestimmt nicht
überstanden.

Gesswein und Ihr Mann wurden ja beide von Rudolf Felmayer gefördert.
Haben Sie an diesen Schriftsteller noch Erinnerungen?

Ich weiß nur noch, seine Frau hat alle Viecher, die auf der Straße hilflos her-
umgeirrt sind, aufgelesen und mit nach Hause genommen. Die Felmayers waren
beide sehr große Tierliebhaber.

Wie ist es gekommen, dass Sie 1976 gemeinsam mit Ihrem Mann ins Weinvier-
tel, nach Pulkau übersiedelt sind?

Bei dem Maler Tahedl2, der ganz in der Nähe gewohnt hat, waren wir öfter zu
Gast, an Wochenenden und an Feiertagen, und diese Landschaft hat uns so sehr
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fasziniert, dass wir beschlossen haben, uns hier anzusiedeln und uns hier ein altes
Haus zu suchen. 

Bildende Kunst und bildende Künstler haben im Leben Ihres Mannes eine gro -
ße Rolle gespielt, nicht wahr?

Ja! – Ich besitze eine umfangreiche Sammlung von Einführungen, die er im
Lau f der Zeit zu den Werken der verschiedensten Maler und Bildhauer geschrie-
ben hat. Das hat ihm sehr viel Spaß gemacht.

Hat er nicht als junger Mann nach dem Krieg auch selbst gezeichnet und Aqua -
relle gemalt?

Ja, hat er; und gelegentlich auch später noch. Wir waren einmal in Grie chen -
land, in den sechziger Jahren. Da hat er seinen Zeichenblock mitgehabt und hat
sich hingesetzt und stundenlang gezeichnet.

Zurück nach Pulkau. Sie haben hier gemeinsam mit Ihrem Mann ein altes Haus
re noviert und es für Ihre Zwecke adaptiert. War das ein schwieriges Unterfangen?

Ohne die Hilfe von Freunden wäre das wohl nicht so leicht gegangen. Sehr ge -
holfen hat uns der Bildhauer Schagerl3, der in dieser Gegend eine alte Kapelle re -
vi talisiert hat. Das meiste aber hat doch mein Mann selbst gemacht. Er war hand-
werklich sehr begabt, ein gelernter Feinmechaniker.
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Und Sie sind dann beide zwischen Pulkau und Wien gependelt?

Damals gab es noch einen Autobus; der ist jeden Tag um fünf Uhr am Nach mit -
tag vom Brigittaplatz im 20. Bezirk losgefahren. Diese Linie gibt es inzwischen
schon lange nicht mehr. In den ersten Pulkauer Jahren bin ich wochentags in Wien
ge blieben, weil ich ja noch berufstätig war, und er ist in Pulkau gesessen und hat
ge schrieben. 

In Pulkau haben ja auch zwei große Literatursymposien des Podium stattge-
funden. Welche Erinnerungen haben Sie daran?

Im Ort gibt es einen alten Barockhof, den Pöltingerhof4, und dort haben damals
unterschiedlichste Autoren aus verschiedenen Ländern gelesen. Das war sehr
schön, obwohl ja vor Ort wenig Publikum vorhanden war. Die Weinbauern sind
an solchen Sachen nicht so sehr interessiert. 

Ihr Mann hat enorm viel für andere gemacht, herausgegeben, angeregt, orga-
nisiert.

Für sich hat er oft lange nichts gemacht, wenn man ihm nicht hin und wieder
einen Schubser gegeben und ihm gesagt hat: „Du musst einmal endlich wieder
etwas für dich machen!“

Haben Sie also manchmal das Gefühl gehabt, dass sein eigenes Schreiben zu
kurz kommt?

Das Scheiben nicht; er war ja ein sehr fleißiger Mensch, in allen Richtungen.
Und in Pulkau hat er auch ein sehr schönes Arbeitszimmer gehabt. 

Ist das Bedürfnis nach Zurückgezogenheit und Abgeschlossenheit bei ihm mit
den Jahren stärker geworden?

Nein, das eigentlich nicht. Wir hatten viele Besuche von überallher und einen
sehr großen Freundeskreis. In Tschechien etwa gibt es eine Menge Freunde von
uns, die auch schreiben. Da waren wir einmal eingeladen und haben in einem
wun derschönen Schloss geschlafen. In einem Jugendstilschlafzimmer sind wir ge -
legen! Das war in Brünn.

Er war doch auch viel in Polen unterwegs, und es ist Etliches von ihm ins Pol -
ni sche übersetzt worden.

Ja, die Frau Dr. Mikulska-Frindo hat einiges von ihm übersetzt; die lebt mit
ihrem Mann in Breslau; sie ist dort Germanistin und einmal im Jahr kommt sie
hierher auf Besuch.

Mit siebzig Jahren hat sich Ihr Mann aus allen Funktionen im Podium zurück -
ge zogen. Ist ihm dieser Rückzug leicht oder schwer gefallen?

Naja, irgendwann musste das ja ein Ende haben. Es waren ja auch genug Jün ge -
re da, die das übernehmen konnten und wollten. Ähnlich war es mit der „Kogge“5;
auch dort ist er lange im Vorstand gesessen, bis er sich die Fahrten nach Minden
nicht mehr antun wollte. Dann hat ihm das der Helmut Peschina abgenommen.
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Ungefähr um diese Zeit übrigens, Anfang der neunziger Jahre, war er einmal in
Amerika, auf Lesereise. Das wurde vom Unterrichtsministerium organisiert. Das
ganze war aber doch für die Katz. Bei einer Lesung waren drei Leute und bei der
anderen vier, und er war am Ende froh, wieder heimfahren zu können. Von dieser
Reise gibt es auch ein kleines Tagebuch, das hat er täglich geführt; und darin fin-
det sich, auf mich bezogen, der Eintrag: „Seltsam, wie man die Nähe eines gelieb-
ten Menschen erst in der Ferne spürt …“ Das rührt mich so sehr, dass ich immer
danach greife.

Welche von den Arbeiten Ihres Mannes sind für Sie persönlich von besonderer
Bedeutung?

Die Briefe, die er mir aus dem Krieg geschrieben hat. Ich habe sie inzwischen
abgeschrieben; das sind insgesamt 220 Seiten, mit sehr vielen Naturschil de run -
gen. Diese Briefe sind etwas Wunderbares. Ich lese jeden Tag darin, und wenn ich
alle durch habe, fange ich wieder von vorne an.

Alois und Trude Vogel in ihrem Haus
in Pulkau (Fotos: Maria Gornikiewicz)
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ANMERKUNGEN:

1) Vgl. dazu die hektographierte Broschüre „Hundert Abende. Blätter zum hundertsten
Abend einer kleinen privaten Gesellschaft“, hg. von Alfred Gesswein und Alois Vogel.
Wien 1964. In seinem „Erklärung und Bericht“ überschriebenen Vorwort schildert Vogel
die se Zusammenkünfte folgendermaßen: „Zwanglos trafen einmal im Monat einige Leute
ein ander in einer Privatwohnung, es wurden literarische Versuche der Freunde vorgelesen.
Ei ner war mit einem etwas bekannteren Dichter befreundet, den er zu einer Lesung einlud.
Manch mal wurden Werke der Weltliteratur vorgetragen, moderne Musik auf den ersten
Lang spielplatten gespielt. Es stellte sich aber, und das soll hier nicht übergangen werden,
eine gewisse Tendenz ein. Der Zug ging in Richtung moderner Kunst. Sicher, es wurden
Ril ke, Trakl, es wurde Weinheber zitiert, es wurde Nestroy gelesen oder sich an Wilhelm
Busch erfreut, es wurden über Barock Lichtbilder gezeigt, doch der Schwerpunkt lag im
Ken nenlernen des Neuen. Vielleicht zuerst durch die Musik angeregt, wurden immer neue
The men zur Diskussion gestellt. Von der Musik sprang das Interesse auf die moderne Ma -
lerei über. Kein Kunstgebiet kann schließlich isoliert betrachtet werden, eines greift in das
an dere über, ist mit ihm irgendwie verzahnt, auslösend und ausgelöst. So kam das Gespräch
von Strawinsky und Schönberg auf Picasso, Matisse und Klee. Über die moderne Malerei
– in jenen Jahren für die meisten noch ein vollkommenes Neuland, für viele noch ein
Schre cken – wurde außerordentlich heftig debattiert. Auch in der Literatur war manches
nach zuholen und neues kennenzulernen. Beckett, Kafka, Sartre wurden gelesen. Es gab
man ches für und wider! Vor allem aber gelang es dem Kreis, immer auch mit jungen Au -
to ren in Kontakt zu kommen. Viele haben hier erstmals ein kleines Publikum gefunden,
vie le hier erste Resonanz erfahren.“

2) Heinrich Tahedl (1907–1985) studierte Hochbau an der Staatsgewerbeschule in Möd ling,
im Anschluss daran Malerei an der Malschule St. Anna in Wien und an der Wiener Kunst -
gewerbeschule. Ab 1933 war er, unterbrochen nur von den Jahren des Krie ges, als freischaf-
fender Maler und Graphiker tätig. Bekannt wurde er vor allem durch seine Glas malereien,
Mosai ke und Wand -
bilder. 1969 kaufte
er sich in Leodag -
ger bei Pul kau eine
alte Müh le, die er
res  tau rierte und
fort  an bewohnte.
Vgl. da zu Alois Vo -
gels Ge dicht „Als
sie die Frau des Ma -
lers holten – dem
Andenken Hein rich
Tahedls“ in sei nem
Band „Beob  ach tun -
gen am Manharts -
berg“ (St. Pölten,
Wien 1985), S. 15.
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3) Josef Schagerl, geb. 1923 in Peutenburg bei Scheibbs. Nach der Tischlerlehre arbeitete er
zunächst im väterlichen Betrieb, bis er mit 18 Jahren zum Kriegsdienst eingezogen wur de.
1946 aus der Kriegsgefangenschaft zurückgekehrt, ging er an die Akademie der bildenden
Künste in Wien und ließ sich dort zum Bildhauer ausbilden. Seit Beendigung seines
Studiums freischaffend tätig, arbeitete er an zahlreichen Werken im öffentlichen Raum,
nahm an zahlreichen Ausstellungen im In- und Ausland teil und wurde für sein Schaffen u.a.
mit dem Kulturpreis des Landes Niederösterreich ausgezeichnet. 1973 erwarb er die goti-
sche Johanniskapelle in Rafing bei Pulkau, die zu einem Kulturzentrum ausgebaut wur de.

4) Dort wurde 2007, aus Anlass des zweiten Todestages, eine Gedenktafel für Alois Vogel
enthüllt.

5) Die „Kogge“ ist eine gesamteuropäische Schriftstellervereinigung, gegründet 1924 u.a.
von Hans Leip und Manfred Hausmann, mit Sitz in Minden, einer Stadt in Nordrhein-West -
falen. Vgl. dazu auch das Interview mit Manfred Chobot.
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Wann und wie sind Sie zum ersten Mal mit dem Podium in Berührung gekom-
men und was war damals Ihr erster Eindruck?

Wann es den ersten direkten Kontakt zum Podium gab, weiß ich nicht mehr,
vermutlich irgendwann in den frühen achtziger Jahren. Ich kannte das Podium als
Literaturzeitschrift und einige seiner Mitglieder, u.a. Ilse Tielsch, Alois Vogel,
Doris Mühringer und Renate Lerperger. Sie sprach mich irgendwann einmal an,
ob ich interessiert wäre, Mitglied zu werden, offensichtlich im Auftrag des Vor-
stands.

Der erste Eindruck war der einer Freundesrunde. Wir haben viel über Literatur
diskutiert, über Musik, über Projekte. Schreiben ist an sich ein einsames Geschäft,
in dieser Runde damals war es das nicht, was wohl mit der Überschaubarkeit der
Mitgliederzahl zusammenhing, aber auch mit dem Literaturbetrieb von damals.

Was hat Sie dazu bewogen, im Jahr 1992 von Alois Vogel den Vorsitz des Ver-
eins zu übernehmen?

Alois Vogel hat sich das gewünscht und ihm konnte ich nicht nein sagen. Und da
die anderen Mitglieder auch dafür waren …

Worauf haben Sie als Obfrau des Podium besonderes Augenmerk gelegt, wel-
che Schwerpunkte haben Sie gesetzt?

Es ging unter anderem darum, die finanzielle Situation des Vereins zu verbes-
sern, was teilweise gelungen ist (Verdreifachung des Grundbudgets; Lesehonorare
für die Mitglieder bei Veranstaltungen – das war neu; Zeitschriftenförderung
durch das BKA, die es nicht mehr gibt). Das Layout der Zeitschrift wurde verän-
dert – Fritz Hahn nahm das in die Hand, doch kam es zu keiner radikalen Ände-
rung, keiner völligen Neugestaltung der Hefte. Außerdem wollte ich eine literari-
sche Öffnung, also verstärkt auch Texte von Nicht-Mitgliedern. Vor allem der neu
eingeführte Werkstatt-Teil lag mir am Herzen. Noch unter Alois Vogel war die An-
zahl der Mitglieder deutlich angewachsen, und ich hoffte, dass auf diesem Weg
die literarischen Diskussionen weitergeführt werden würden.

30 Gespräche

Gespräch mit Marianne Gruber

02_S.18-67_Gespräche_MaB:02_S.18-67_Gespräche.qxd  11.02.11  09:30  Seite 30



Marianne Gruber, Obfrau des Podium von 1992 bis 1994 (Foto: Claudia Prieler)
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Wichtig war für mich auch, dass im Podium Autorinnen und Autoren aus GAV
und P.E.N. Club zusammen trafen, die Spaltung der Literaturszene in diesem Kreis
aufgehoben wurde.

Um Spuren zu hinterlassen, war die Zeit allerdings zu kurz. Dazu kam, dass ich
in der Österreichischen Gesellschaft für Literatur tätig wurde und Manfred Cho -
bot mir einiges abgenommen hat. Es war eine Übergangszeit, denn mit Alois Vo -
gels Abgang zog sich auch der größte Teil des damaligen Vorstands zu rück.

Wie waren in der Zeit Ihrer Präsidentschaft die Kompetenzen innerhalb des
Ver eins aufgeteilt?

Es gab einen Vorstand mit regelmäßigen Treffen, für das Heft ein Redak tions -
ko mitee, für die Organisation von Schwerpunkten standen einzelne Mitglieder zur
Verfügung, in der Regel jene, die auch die Idee dafür eingebracht hatten. Dann
gab es noch ein Symposion in Wien, wenn ich nicht irre, im Jänner 1993, dessen
Titel ich aber vergessen habe. Was es nicht mehr gab, waren die Treffen in Pulkau,
die fanden nach Alois Vogels Abgang nicht mehr statt.

In welchem Verhältnis zueinander standen damals die redaktionelle Arbeit an
der Zeitschrift und die eigentliche Vereinsarbeit?

Beides lief ziemlich getrennt von einander.

Wie kam es zur Teilnahme am Donaufestival 1992?

Das Podium wurde zur Teilnahme eingeladen.

… und wie wurde sie in der Öffentlichkeit wahrgenommen?

Es gab einige Pressenotizen.

Ende November 1992 fand, bereits unter Ihrem Vorsitz, eine außerordentliche
Vorstandssitzung statt. Auf der Tagesordnung stand, als einer von sechs Punkten,
die Frage: „Wie groß kann/soll das Podium werden?“ Gab es damals die Be -
fürch   tung, der Verein könnte zu schnell wachsen, zu stark expandieren und da -
durch sein Profil, seinen ursprünglichen Charakter verlieren?

Es gab die Befürchtung, dass ein zu starkes Anwachsen der Mitgliederzahl die
Kommunikation untereinander schwierig machen würde. Ein Argument, dem
schwer zu widersprechen ist. Gleichzeitig wollte man eine weitere Öffnung.

Den ursprünglichen Charakter gab es insofern schon vorher nicht mehr, als das
Podium in den Anfängen stark auf Niederösterreich konzentriert war und die
ersten Publikationen aus literarischen Diskussionen entstanden waren. Vor allem
aber hatte die Gründung viel damit zu tun (wie Alois Vogel feststellte), „daß die
alten Nazis zu viel zu reden hatten“ und man dem eine literarische Vereinigung
entgegen stellen wollte, die sich anders verhielt. Es war also eine Gründung zu
einem Zeitpunkt, zu dem in der österreichischen Öffentlichkeit die Rolle Öster-
reichs im Nationalsozialismus kein herausragendes Thema war. Sehr wohl war es
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das in der Literatur, wenn auch nicht in der entsprechenden Weise gewürdigt, wenn
ich an Alois Vogels „Schlagschatten“ denke. Diese Diskussionen kamen ver  stärkt
erst später. Als ich das Podium übernahm, gab es sie längst auf breiter Ba sis und
die Vorreiterrolle des Podium, wenn man das so sagen will, war verges sen.

Unter Ihrer Ägide wurde der Alfred-Gesswein-Preis ins Leben gerufen. Welche
Motive und Motivationen haben dabei den Ausschlag gegeben?

Alois Vogel hatte von Frau Gesswein ein Sparbuch erhalten, das er mir zu treu-
en Händen übergab. Es war die Frage, was mit dem Geld zu geschehen hatte. Es
einfach auszugeben, schien nicht die beste Idee. Man hätte es als Notgroschen
aufheben können. Alois Vogel und ich kamen überein, mit dieser Spende etwas zu
tun, das sich mit dem Namen des Spenders verbinden ließ, also den Alfred-Gess -
wein-Preis zu stiften. Der Preis sollte von den Zinsen des Sparbuchs finanziert
werden.

Standen die 1990er-Jahre für das Podium, alles in allem genommen, eher im
Zeichen der Kontinuität oder eher im Zeichen eines Neubeginns?

Durch den Rückzug einiger Vorstandsmitglieder und die finanzielle Situation
war es eine Art erzwungener Neubeginn. Es gab auch von Mitgliederseite den
Wunsch nach Veränderungen nach dem Motto „das Alte behalten und etwas Neu es
anfangen“.
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Das Podium gilt seit jeher als eine vollkommen unprogrammatische Verei ni -
gung, in der Platz ist für weit auseinander liegende Schreibweisen, als ein Ort, an
dem Autorinnen und Autoren aller Generationen und aus den unterschiedlichsten
literarischen Richtungen zusammenkommen und einander begegnen können. Birgt
diese Offenheit bisweilen nicht auch die Gefahr, einer gewissen Beliebigkeit an -
heim zu fallen, alles gelten zu lassen und für nichts Bestimmtes mehr zu stehen?

Diese Frage wäre eine eigene Diskussion wert. Es geht in erster Linie um gute
Literatur. Die Offenheit des Podium war während all der Programmdiskussionen,
die es gegeben hat, dessen Stärke. Man kann Avantgarde, Experiment und „nor-
males“ Erzählen, Lyrik, Prosa oder Dramatik nicht gegeneinander ausspielen. Es
gibt Literatur, die die Literatur vorantreibt, eine, die den Literaturwissenschaften
besondere „Nahrung“ liefert, eine, die die Leserschaft einfach erfreut, und solan-
ge alles nebeneinander bestehen kann und darf, ist die Szene diesbezüglich in
Ordnung. Was sein darf, soll oder nicht, hat weniger mit Literatur zu tun als mit
Machtspielen, die es immer wieder gegeben hat und vermutlich von Zeit zu Zeit
geben wird. Dann stimmt etwas gesellschaftlich nicht. Beliebigkeit tritt dann ein,
wenn man qualitativ alles gelten lässt. Ich weiß schon, die Qualitätsfrage ist nicht
einfach zu beantworten, nicht ohne ein jeweils konkret vorliegendes Beispiel, da
ist sie aber beantwortbar. Irrtümer sind jederzeit möglich. Wir überschätzen, wir
unterschätzen … Darum gibt es ja ein Redaktionskomitee, Diskussionen, ver -
schie dene Standpunkte.

Erinnern Sie sich an literarische Grundsatzdiskussion innerhalb des Podium?

Es gab sie immer wieder im kleinen Kreis. Das, was Alois Vogel bei einer Ver -
anstaltung im Tabakmuseum – ich weiß nicht mehr, wann genau das gewesen ist –
sagte, war der Bericht über eine Grundsatzdiskussion, die zur Gründung des Po -
dium führte. „Nie mehr wieder das, was war!“ entsprach einem Credo. Und dann
gab es immer wieder Diskussionen zu dem, was man unter Avantgarde subsumie-
ren kann und ob daneben die „andere“ Literatur noch Geltung hat, haben kann und
so fort. Es gab eine Zeit, da hieß es: Man kann nicht mehr erzählen – doch es
wurde erzählt. Oder: Literatur muss aus dem Bauch heraus entstehen, als ob jede
Ästhetisierung bereits eine Lüge wäre – und doch wurde an Texten gearbeitet.

In seinen Anfängen war das Podium ein kleiner Freundeskreis, eine Notge mein -
schaft befreundeter Autorinnen und Autoren; heute ist es ein gesamtösterreichi-
scher Literaturverein mit über 170 Mitgliedern. Empfinden Sie das als eine in sich
schlüssige, organische Entwicklung?

Organisch sicher, denn es war ein stetes, allmähliches Wachstum. Schlüssig?
Aber gewiss doch. Wäre das Podium geblieben, was es am Anfang war, gäbe es
die se Vereinigung nicht mehr, sie hätte sich überholt, wäre sozusagen mit dem Tod
der ersten Mitglieder allmählich abgestorben, hätte zumindest den Bick auf ande-
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res verloren. Es musste sich verändern, wachsen, um das vielfältige Spektrum von
Literatur durch seine verschiedenen Mitglieder und Texte abzubilden. Und das tut
es.

Was ist Ihrer Ansicht nach Sinn und Aufgabe einer AutorInnenvereinigung wie
dem Podium, heute und in Zukunft?

Die Frage nach dem Sinn ist an manchen Tagen unbeantwortbar und an anderen
keine Frage. Kunst, Literatur bedarf keiner Begründung. Dass es sie gibt, ist von
Bedeutung. Nun, das haben Sie nicht gemeint. Ich würde die Frage bevorzugen,
was eine AutorInnenvereinigung bewirken, erreichen kann. Da treffen lauter
Einzelwesen aufeinander, jeder und jede ein Unikat. Und eine Vereinigung von
Uni katen, das klingt wie ein Widerspruch in sich. Aber all diese Unikate wollen
das, was sie geschaffen haben, nicht nur in einer Schreibtischlade vergraben. Sie
su chen, brauchen Öffentlichkeit und damit Gemeinschaft. Auch wenn Künstler
nach Karl Popper Lernende an sich selbst sind, sind sie doch auch Lernende an an -
deren und an anderem. Sie brauchen Resonanz und Diskussion. Es können nicht
170 Mitglieder miteinander diskutieren, aber es wird gesprochen. Auch die Publi -
ka tion der Hefte ist eine Art Diskussion. Hans Weigel meinte einmal: Selbst zwei -
fel wären ein Zeichen von Talent. Aber wer oder was hilft einem darüber hinweg?
Doch nur eine Art Gemeinschaft. Und was auch nicht gering zu schätzen ist: Auto -
rInnenvereinigungen vertreten ihre Mitglieder in der Öffentlichkeit, damit sie deut -
licher wahrgenommen werden, manchmal sogar mit Erfolg, auch was Nöte betrifft.
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Du bist schon sehr früh zum Podium gestoßen …

Ja, ein Jahr nach der Gründung, aber ich war kein Gründungsmitglied. Das
zieht sich wie ein roter Faden durch meine Biographie: dass ich überall schon sehr
früh mitgemischt habe, aber nicht bei den Gründungen dabei war, weder bei der
Grazer Autorenversammlung, noch beim Podium, ich bin aber jeweils schon kurz
danach aufgenommen worden.

Wie ist es dazu gekommen?

Mich hat der Vogel einmal angesprochen; das war bei einer Ausstellung in der
Galerie von Willy Verkauf-Verlon in der Riemergasse, die damals von Frau Zacke
betrieben wurde und Kunstkabinett geheißen hat. Da hat er mich gefragt, ob ich
nicht Lust hätte, beizutreten, und so wurde ich halt Mitglied. Wenig später hab ich
ihn besucht, in seiner Wohnung in der Afrikanergasse, und da haben wir über
Literatur gestritten. Ich hab ganz andere Ansichten gehabt als er, radikale
Einschätzungen im Sinne der Achtundsechziger, und damit konnte er nur wenig
anfangen. Allerdings habe ich dann sehr bald an ihm schätzen gelernt, dass er
diese großen Unterschiede zwischen ihm selbst und einem jungen Autor wie mir,
zwischen seiner Schreibweise und meiner Schreibweise, letzten Endes akzeptiert
hat, dass er nicht einfach hergegangen ist und gesagt hat: „Es gibt nur eine einzi-
ge Literatur, und das ist meine eigene!“ Im Unterschied zu so manchem experi-
mentellen Autor, ich nenne keine Namen, der lässt kaum jemanden gelten. Die
Wiener Gruppe und ein paar Freunde und vielleicht noch ein paar andere
Experimentelle, die so ähnlich schreiben wie er, die akzeptiert er, alles andere ist
für ihn indiskutabel oder zutiefst belanglos. Der Vogel war da ganz anders.

Was war die erste große Podium-Veranstaltung, an der du mitgewirkt hast?

Zuerst im Februar 1972 bei einer Lesung mit Tielsch, Henisch, Gesswein und
Janetschek in der Kleinen Galerie. Und dann beim Bildhauersymposium in
Lindabrunn, im Sommer 1972. Da hat Vogel dafür gesorgt, dass auch einige
Autoren teilnehmen, und dort habe ich dann die Mühringer näher kennengelernt,
bin mit ihr im Steinbruch herumgehockt, durch die Wälder spaziert und habe mit
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Manfred Chobot, Obmann des Podium von 1994 bis 2005 (Foto: Erika Kronabitter)
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ihr über Literatur diskutiert. Das war die wilde Zeit, in der meine „Projekte“
erschienen sind1; das war mein erstes eigenes Büchel.

In Lindabrunn war ich dann im Jahr darauf noch ein zweites Mal, und der Vogel
hat dann aus den Beiträgen zu beiden Symposien ein Buch gemacht, das hieß
„Gespräche im Steinbruch“. 

Wie bist du mit den Kollegen, die du im Verein damals kennen gelernt hast, aus-
gekommen?

Eigentlich sehr gut. Wir haben auch viele Lesungen miteinander gemacht, ein-
mal in Graz und einmal in Villach, der Gesswein, der Lebert und ich. Mit diesen

Leuten hat man, auch wenn man völlig
anderer Meinung war, jederzeit disku-
tieren können, bei einem Viertel Wein.
Es hat ja damals auch einen Podium-
Stammtisch gegeben …

War es nicht ein recht überschauba-
rer Kreis von Autoren?

Naja, im Grund war’s ein Freun -
deskreis, in dem sich neue Freund -
schaften ergeben haben. Den Szabo et -
wa habe ich sehr geschätzt, als Lyriker
wie als Mensch. Meine beiden Lieb -
lingsgedichte von ihm sind „Trau kei-
nem über 30“ und „Das Dorf Unter-
Wegscheid“2 – in einem Würdi gungs -
ge dicht habe ich auf beide Bezug ge -
nommen. Er ist als Obergottvater drü-
bergestanden, hat auch immer darauf
be standen, bei den verschiedenen Li te -
ra tursymposien des Vereins die Er öff -
nungsreferate zu halten.

Du bist ja auch schon sehr bald Vorstandsmitglied geworden, als erster Bei -
sitzer.

Das war damals der Beginn meiner Vorstandskarriere: erster Beischläfer zu
sein. (Lacht.) Und ich war halt der bunte Hund, der junge Hupfer, der Was -
weißichwas. Es war ja damals von den Jüngeren auch noch niemand dabei, und es
hatte das Podium auch einen sehr konservativen Beigeschmack. Ich erinnere mich
daran, wie ich einmal auf einem „Volksstimme“-Fest3 gelesen habe und hinterher
der Helmut Zenker mich gefragt hat, ob ich da überhaupt lesen darf als Mitglied
vom Podium. 
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Dabei war Zenker schon im allerersten Heft mit visueller Poesie vertreten …

Naja, der Zenker war immer goschert, und es war vieles absurd, damals …

Auch Henisch war von Anfang an in der Zeitschrift sehr präsent.

Henisch war auch ein frühes Mitglied, der zweite Junghupfer neben mir. Und
später ist dann noch der Georg Bydlinski dazugekommen. Und ich erinnere mich
noch gut daran, wie der Bydlinski und ich im Vorstand darum gekämpft haben,
nicht mehr gratis lesen zu müssen. Der Vogel war empört darüber und hat gesagt:
„Wir haben auch immer umsonst gelesen, warum soll das jetzt auf einmal nicht
mehr gehen?“ Auf der anderen Seite muss ich ihm wieder zugute halten, wie viel
er für uns organisiert und auf die Beine gestellt hat. Die ganzen Schullesungen
zum Beispiel verdanken sich seiner Initiative.4 Oft habe ich, die ganzen siebziger
Jahre hindurch, mit dem Hermann Jandl in Schulen gelesen, manchmal auch mit
der Tielsch und mit der Mühringer; das hat sehr gut funktioniert. Und daneben gab
es auch viele Straßenlesungen, und da hat es immer zwei Fixstarter gegeben, das
waren der Janetschek und ich. 

Im Podium-Vorstand der siebziger Jahre hast du mit Autorinnen und Autoren
zu sammengearbeitet, die der Generation deiner Eltern angehört haben. Hat es
da bei jemals Verständigungsprobleme gegeben?

Nein, überhaupt nicht.

Der Generationenkonflikt hat also nicht stattgefunden?

Man hat eben diskutiert und nicht wadelgebissen, und man hat die Eigenheiten
des anderen akzeptiert.

Stimmt es, dass auch der Konflikt PEN contra GAV, der in den Jahren nach
1973 die literarische Landschaft hierzulande gespalten hat, im Podium keine Rol -
le spielte?

Das stimmt absolut. Das Podium war in dieser Zeit ein Integrationsfaktor. Nir -
gend wo sonst hat es in dieser Zeit der Spaltungen eine Zusammenarbeit zwischen
GAV- und PEN-Autoren gegeben.

Die Gründerinnen und Gründer des Podium waren allerdings durch die Bank
PEN-Mitglieder, und auch die Vorstandssitzungen der ersten Jahre fanden im
PEN-Club statt.

Ja, ich war lange Zeit eines der wenigen Mitglieder, die von der GAV gekom-
men sind; denn der Peter Henisch, der relativ früh ins Podium aufgenommen
wurde, war damals PEN-Mitglied und ist erst viel später, auf meine Vermittlung
hin, zur GAV gewechselt …

Insgesamt also stand das Podium, jedenfalls in seiner Frühzeit, dem PEN viel
näher als der GAV?
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Naja, der Vogel hat da schon sehr stark differenziert. Zu mir hat er immer wie-
der gesagt: „Du bist ein GAVler!“ – Ich hab mich aber nie dadurch beirren lassen,
und als dann später einige Kollegen ausgetreten sind, bin ich in der GAV geblie-
ben. 

War es ein Vorteil, dass sich das Podium keinem bestimmten literarischen Pro -
gramm verschrieben hatte und keine bestimmte Richtung oder Ästhetik forcierte?

Ja, man war im Podium alles in allem sehr offen. Diese Offenheit hat der Verein
eigentlich immer gehabt. In manchen Dingen waren die federführenden Leute
wiederum sehr konservativ, das hat sich aber dann im Lauf der Zeit auch geändert
– nicht zuletzt durch die Aufnahme verschiedener Leute, die allein schon durch
die Tatsache ihrer Mitgliedschaft das konservative Image des Vereins korrigiert
haben. Zuerst wurden auf mein Betreiben die beiden führenden Leute der IG
Autoren, der Ruiss und der Vyoral, eingeladen, Mitglied zu werden. Später dann
hab ich die ganzen Frauenverlagsautorinnen aufgenommen, so nach dem Motto:
„Wenn die Feministinnen dabei sind, dann kann niemand sagen, das ist ein reak-
tionärer Verein!“

Das hört sich ganz nach einer Taktik an.

Das war’s auch! Es war eine Taktik, keine Frage. So hab ich auch den Werner
Herbst und den Gerhard Jaschke hineingebracht, die beiden führenden Leute der
doch eher experimentellen Zeitschrift „Freibord“. Diese Taktik der Verbreiterung
des Vereins hab ich, solange ich im Vorstand war, konsequent verfolgt, und mit
großem Erfolg. Gescheitert bin ich eigentlich nur in einem Punkt. Das war so
cirka 1975, als ich dachte, die Lyrik sei am Ende. Die Lyrik ist nur mehr das Lied,
der Song, und man sollte eigentlich nur mehr mit einer Gitarre auftreten, als Sin -
ger-Song-Writer.5

Was ja im Grunde genommen nur die Rückkehr zu den Ursprüngen der Lyrik
wäre.

Genau! – Und aus dieser Haltung heraus habe ich einige Liedermacher vorge-
schlagen und bin damit nicht durchgekommen. So habe ich etwa den Sigi Maron
vor geschlagen, mit dem ich damals viel gemacht habe. Einen Mann wie ihn soll-
te man doch aufnehmen, habe ich damals gemeint. Immerhin ist er ein Nie der -
öster reicher und lebt in Baden. Die Reaktion darauf im Vorstand war ein kategori -
sches Nein.6 Davon wollten sie nichts wissen, haben dann aber sehr wohl die Lie -
der macherei zum Thema eines Literatursymposiums gemacht.7

Meine Position innerhalb des Vorstands war damals ja noch schwach; später, in
den achtziger Jahren, ist es besser geworden, ist mein Einfluss größer geworden,
und so hat man oft gesagt: „Wenn der Chobot einen Autor vorschlägt, dann kön-
nen wir den ohne weiteres aufnehmen!“

Das heißt, du warst so eine Art literarischer Scout?
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Irgendwie schon, und ich hab immer Ausschau gehalten, weil mir am Podium
viel gelegen ist. 

Wie hat in den ersten zehn, fünfzehn Jahren die Aufgabenteilung innerhalb des
Vereins ausgesehen?

Gemacht und gecheckt haben den Verein der Vogel und der Gesswein. Das wa -
ren die Machertscheks. Sie haben die Arbeit getan. Bei den öffentlichen Auf tritten
war dafür der Szabo der Glanzpunkt.

Das Gespann Vogel und Gesswein ist schon ein Phänomen. Zwar haben sie,
soweit ich weiß, keine Gemeinschaftsarbeiten hervorgebracht wie etwa Dor und
Federmann, aber doch sehr viel zusammen auf die Beine gestellt und ins Leben
gerufen; vor dem Podium etwa die „konfigurationen“.

Die waren dickest befreundet, sind gemeinsam mit ihren Familien auf Urlaub
gefahren, waren Freunde für’s Leben. An den „konfigurationen“ hat übrigens
auch der Peter Baum mitgearbeitet, der ebenfalls ein Freund war, damals noch
nicht Direktor der Neuen Galerie in Linz, sondern in Wien gelebt hat und selbst
auch noch künstlerisch tätig war. 

… und hat den Kunstteil der „konfigurationen“ gemacht, die sich zeitlich ja
mit der Zeitschrift überschneiden.

Das eine geht in das andere über. Die 1972er-„konfigurationen“ haben sie halt
noch parallel zu den ersten Nummern der Zeitschrift fertig gemacht, doch dann
bestand kein Grund und kein Anlass mehr, diese Jahrbücher weiterzuführen, dann
haben sie sich ganz auf die Zeitschrift und den Verein konzentriert.

Man findet ja schon in den „konfigurationen“ ganz unterschiedliche Autoren
und Stile nebeneinander; das breite Spektrum des Podium – von traditionalisti-
schen Schreibweisen bis hin zum Experiment – ist hier bereits deutlich sichtbar.

Das zeichnet ja auch den Vogel aus: dass er keine Scheuklappen hatte; jedenfalls
in der Frühzeit des Podium. Später ist er dann nicht mehr so locker gewesen … In
der Frühzeit hat das Podium ja auch den Drach gedruckt, und er war Mitglied, und
den hat damals kein Mensch gekannt. „Wer, bitte, ist der Albert Drach?“, hat man
damals gefragt. „Irgend so ein komischer, schrulliger Typ, der als Anwalt in
Mödling lebt.“ Den hat wirklich kaum jemand gekannt, und das Podium hat ihn
damals gedruckt.8

… und eingeladen zu Lesungen, etwa in die „Kleinen Galerie“. Dort hat doch
das Podium über Jahre hin Lesungen veranstaltet.

Ja, und es hat auch eine gleichnamige Zeitschrift gegeben, für deren Lite ra tur -
teil der Vogel verantwortlich war. Dort habe ich viele Texte veröffentlicht. Und es
gab auch – ich weiß nicht, ob du das weißt – eine Zeitschrift, die hieß „Alte und
moderne Kunst“, an ihr hat Vogel mitgearbeitet, schon in den sechziger Jahren,
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und er hat mich dort ein-
geführt und ich habe in
dieser Zeitschrift dann
etliche Artikel über
Künstler publiziert, bis
zu ihrem Ende – ich hab
immer für Zeitschriften
so lange geschrieben, bis
sie eingestellt worden
sind. Und ich muss ganz
offen und ehrlich sagen:
Viele Kontakte verdanke
ich dem Vogel. Durch
ihn bin ich auch zur
Kog ge gekommen.

Das war in den siebziger Jahren?

Ja, bei einer gemeinsamen Veranstaltung von Podium und Kogge in Wiener
Neustadt; ich glaube, das war 1976. Vogel saß dann bald im Vorstand der Kogge
und hat dafür gesorgt, dass eine ganze Reihe von Podium-Autoren aufgenommen
wurden – die Mühringer, der Peschina, der Wiplinger und ich. Nachdem er aus
dem Vorstand ausgeschieden ist, hat Helmut Peschina seinen Platz eingenommen,
und heute sitze ich im Vorstand.

Was ist der Unterschied zwischen Podium und Kogge?

Punkt 1: Die Kogge hat keine eigene Zeitschrift; Punkt 2: Die Kogge verfügt
bei weitem nicht über die Mittel, über die das Podium verfügt; Punkt 3: Die
Kogge hat den Anspruch, eine europäische Autorenvereinigung zu sein.

Das heißt, sie ist mehrsprachig?

Nein, Deutsch ist die Tagungssprache, aber sie hat auch Mitglieder aus nicht
deutschsprachigen Ländern, die allerdings deutsch sprechen. Wir unterwandern
sie gerade wie die Bösen; Österreicher sind daher in immer größerer Zahl vor-
handen. Irgendwann werden sie wohl sagen: „Das ist ein Österreicher, den neh-
men wir nicht auf; wir haben schon genug!“

Ansässig ist die Kogge in Minden, und diese Stadt ist pleite und kann den
Verein kaum unterstützen.

Zurück zum Podium: Wie viel Raum nahm beim Podium die Zeitschrift in ner -
halb der Vereinsarbeit ein? 

Im Vorstand war die Zeitschrift nie ein Thema; Gesswein, Vogel und Tielsch
ha ben die redaktionelle Arbeit abseits der Vorstandssitzungen gemacht. Wir übri-
gen Vorstandsmitglieder waren mit der Zeitschrift nie befasst; wir wussten nur,
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dass es sie regelmäßig gibt. Mich als jüngstes Vorstandsmitglied haben sie fuhr -
wer ken lassen, aber in die Redaktion der Zeitschrift haben sie mich nicht hinein -
ge lassen; das war einfach nicht drin. Dabei hätte ich dort gerne herumgemurkst. 

Vereinsarbeit und redaktionelle Arbeit waren also zwei streng getrennte Be -
reiche?

Ja, die Vereinsarbeit bestand aus vielen, vielen Veranstaltungen, dem Tag der
Lyrik und – nicht zuletzt – aus der Organisation der jährlichen Literatur sym po -
sien. Das waren über viele Jahre nach außen hin die beiden Hauptstandbeine des
Ver eins: das Symposium und die Zeitschrift.

Warum eigentlich wurden sie nach Vogels Abgang nicht mehr weitergeführt?
Warum hat es in deiner Zeit als Obmann keine Symposien mehr gegeben?

Weil ich gefunden habe, dass sich das überholt hat und die Kosten-Nutzen-Re -
la tion nicht mehr gestimmt hat. Es war immer eine enorme Arbeit; die Auswahl
und Einladung der Teilnehmer war immer mühsam, und wir hatten irgendwann
auch nicht mehr genug Geld zur Verfügung. Auch die Standortfrage wurde immer
problematischer. Neulengbach ist ja ziemlich bald weggebrochen; damit war der
Ver anstaltungsort weg, und von da ab sind wir gewandert. Einmal waren wir in
Klos terneuburg; das dortige Symposium hat die Ilse Tielsch eingefädelt, weil sie
den Kulturstadtrat kannte. Diese Dinge sind ja immer auch über private Kon takte
abgelaufen. Meine Devise war: Besser mehr Lesungen als einmal im Jahr ein gro -
ßes Symposium.

An so einem Symposium hat der Vorstand in der Frühzeit ein ganzes Jahr lang
gearbeitet – an der Ausarbeitung des Themas und an der Einladung der Leute; spä-
ter ist das einfach nicht mehr gegangen. Wer hätte das später noch machen sollen?
Wer arbeitet ein Jahr lang umsonst und unbedankt? Denn bei einem Symposium
läuft es dann ja so, dass die anderen kommen und glänzen, und du bist nur der
Trottel, der gehackelt hat.

Du hast nie gesprochen auf einem Podium-Symposium?

Nein, dazu war ich zu jung und zu wenig prominent. Von den Vorstands mit glie -
dern hat nie jemand referiert. Das Hauptreferat hat, wie schon gesagt, immer der
Sza bo gehalten; die anderen Referate wurden von externen Leuten bestritten; und
dar unter waren so unterschiedliche Autorinnen und Autoren wie die Marie-Thé rè -
s e Kerschbaumer und der Rolf Hochhuth, der Friedrich Heer und die Hilde Spiel.

Ich hab im Podium mehr zur witzigen Abteilung gehört, die für Straßen le sun -
gen zuständig war. Da haben immer gelesen: der Gesswein, der Janetschek, der
Mayer-Limberg, der Henisch und ich. Ein Mühringer-Gedicht eignet sich ja nicht
so gut für eine Straßenlesung. In Korneuburg haben wir damals vor einem Kauf -
haus gelesen; dort herrschte natürlich ein Kommen und Gehen – Leute gehen ins
Kaufhaus hinein, andere kommen gerade heraus –, und da konnte man keine lange
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Prosa lesen oder schwer zugängliche Gedichte; da waren die kurzen, witzigen Sa -
chen angesagt. Ich hab meine „Projekte“ gebracht, der Janetschek und der Mayer-
Limberg haben Dialektgedichte gelesen – und damit sind wir gut angekommen. 

Ging es da nicht vor allem darum, den eigenen angestammten Bereich zu ver-
lassen und hinauszugehen in die freie Wildbahn?

Genau! Das war natürlich diese Nach-68er-Stimmung, die da sehr stark mitge-
spielt hat. Es gab damals ja auch, veranstaltet vom Club Kritische Literatur, Le -
sun gen in den Strandbädern. „Literatur in der Badehose“ hat das geheißen.

Das war aber damals schon nicht mehr neu; das hat der Bund der Wiener
Arbeiterdichter unter Viktor Matejka schon in den dreißiger Jahren gemacht …

Vieles war nicht neu, sondern nur neu belebt. Man hat es wieder gemacht,
nach dem es dreißig Jahre lang nicht möglich gewesen war. Die große Frage bei all
die sen Dingen war: „Wo könnte man hingehen?“, und das grundlegende Prinzip
lau tete: „Wenn sie nicht zu uns kommen, dann kommen wir zu ihnen.“ 

Ist dieses Konzept, rückblickend betrachtet, aufgegangen? Hat man durch all
diese Aktionen – Schullesungen, Straßenlesungen, Gefängnislesungen – neue Le -
ser schichten erreicht?

Das ist sehr schwer zu sagen. Heute, desillusioniert wie ich bin, würde ich sa -
gen, es hat nichts gebracht; die Leute können eh nicht lesen, sind alle Anal pha be -
ten. Damals aber hätte ich gesagt: „Aber sicher hat es einen Nutzen und einen
Effekt!“ Aus derselben Haltung heraus ist ja auch das Lyrikflugblatt entstanden.
„Wir schenken euch jetzt Gedichte!“ – das war unsere Intention.

Wer hatte eigentlich die Idee zum Lyrikflugblatt?

Ich glaube, sie kam von Szabo.

Anfänglich waren das ja noch keine Leporelli?

Nein, das waren ganz einfache Blätter, im DIN A5-Format. – Im ersten Jahr des
Bestehens sind der Szabo und ich am Stephansplatz herumgerannt und haben den
Leuten die Flugblätter in die Hand gedrückt …

Das Flugblatt ist dir immer besonders am Herzen gelegen, nicht wahr?

Ich hab’s zweiundzwanzig Jahre lang redigiert, von Gessweins Tod bis zu mei-
nem Rücktritt als Obmann im Jahr 2005. Ich wäre gerne Redakteur des Flugblatts
geblieben, aber es hat mich keiner vom Vorstand gefragt, ob ich das Flugblatt wei-
termachen will …

Gab es deiner Meinung nach innerhalb des Podium so etwas wie literarische
Wahl verwandtschaften?

Naja, ich war, gerade in der Frühzeit des Vereins, mit der Doris Mühringer und
der Hannelore Valencak und der Elisabeth Hauer sehr befreundet. Abgesehen da -
von finde ich doch, dass es da gewisse literarische Gemeinsamkeiten gibt.
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Was waren deiner Meinung nach die großen Zäsuren, die großen Einschnitte
und Wendepunkte in der Biographie des Vereins?

Ich glaube, die erste Zäsur kam, als man akzeptierte, dass das Podium nicht ein
Provinzverein ist, nicht ein Verein von reaktionär-konservativen Autoren, also mit
der Aufnahme junger Autoren …

Ende der 1970er-Jahre?

So ungefähr. Und die nächste Zäsur kam dann mit Gessweins Tod, 1983. Gess -
wein war Kassier, Generalsekretär, Chefredakteur der Zeitschrift und Mädchen
für alles. Die große Frage nach seinem Tod war, wie man seine Kompetenzen nun
aufteilt, und so hab ich das Flugblatt übernommen, das er, abwechselnd mit der
Doris Mühringer, herausgegeben hat. 

War der Verein nach dem Tod Gessweins deiner Meinung nach an der Kippe?

Ja, war er. Es gab damals auch ein Krisentreffen, auf dem wir uns fragten, wie
es weitergeht und ob es überhaupt weitergeht. – Der Tod Szabos drei Jahre später
war eine weniger große Zäsur, da Szabo in seinen letzten Lebensjahren am Ver -
eins leben nicht mehr so viel Anteil genommen hat wie noch in den Anfangsjahren.
Nach seinem Tod wurde halt der Vogel, der schon längst die Geschäfte geführt
hat te, auch formal Präsident; das war ein nahtloser Übergang. Sein Rückzug An -
fang der 1990er-Jahre war dann aber wieder ein großer Einschnitt. Da ist dann die
Ma rianne Gruber als Obfrau Chefredakteurin geworden – auf Vogels Wunsch. Die
wei teren Redaktionsmitglieder waren Friedrich Hahn, Renate Lerperger und ich.
Wir haben uns regelmäßig zu Redaktionssitzungen getroffen, bei mir im Wohn  zim -
mer. In diesem Zusammenhang gibt es eine schöne Anekdote am Rande: Ich wollte
im mer Manuskripte, mit denen wir nichts anfangen konnten, als Schmier zettel ver -
wen den; da hat die Marianne zu mir gesagt: „Pass auf, das landet ir gend wann in
dei nem Nachlass, und dann glauben die Leute, diese Sachen hast du ge schrie ben.“
Damit hat sie mich sofort überzeugt.

Die Zusammenarbeit hat von Anfang an reibungslos funktioniert; ziemlich bald
aber hat Friedrich Hahn die Nachfolgezeitschrift des „pult“ übernommen, den „li -
mes“, und ist im Zuge dessen aus der Redaktion ausgeschieden. Er wollte keine
Dop pelgleisigkeiten, wollte nicht parallel an zwei niederösterreichischen Zeit schrif -
 ten mitarbeiten. Übrig geblieben sind dann die Marianne und ich.

Und wenig später ist sie Chefin der Österreichischen Gesellschaft für Literatur
geworden und hat daher alle ihre Funktionen im Podium zurückgelegt. Dann
haben mich die Kollegen in die Zange genommen und gesagt: „So, und jetzt musst
du das werden!“

Das heißt, du hast dich nicht gerade um die Obmannschaft gerissen.

Ich hab mich mit Händen und Füßen dagegen gewehrt, hab aber bald eingese-
hen, dass es da kein Entkommen gibt. Aber eigentlich wollte ich das alles nicht:
Sitzungen leiten und die Geschäfte führen.
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Du warst ja auch sehr viel auf Reisen …

Naja, von 1995 bis 2002 war meine Hawaii-Zeit.

Und wie viele Wochen warst du da jeweils auf Hawaii?

Der längste Aufenthalt dauerte drei Monate, der kürzeste einen Monat. D.h.,
ich war damals drei bis vier Monate pro Jahr auf Hawaii. Ich hab dort einen Groß -
teil der „Stadtgeschichten“ geschrieben und fast den ganzen „Ertrunkenen Fisch“.9

Für die Redaktion der Zeitschrift warst du in dieser Zeit ja nicht mehr zuständig.

Chefredakteur war der Beppo Beyerl; nach dem Abgang von der Marianne Gru -
ber hat er diese Position übernommen. Und ich war sein Helferlein. Einige Jahre
haben wir beide die Zeitschrift gemacht.

Welche Schwerpunkte hast du als Obmann des Podium gesetzt?

Ich hab versucht, nach meinen Möglichkeiten etwas für das Podium zu errei-
chen, es umzugestalten. So habe ich zum Beispiel den Interneteinstieg, die Ein -
rich tung einer eigenen Webseite initiiert.

Auch die Hauptstadtlesung10 habe ich erfunden und den Kontakt zu Martin
Ani bas hergestellt, von der Blaugelben Galerie in Zwettl.

Auch die letzte große Umgestaltung der Zeitschrift – anderes Format, anderer
Rhythmus ihres Erscheinens – fällt in die Zeit deiner Obmannschaft …

Der Grund dafür war ein ganz einfacher: Die Druckkosten waren im Vergleich
zu den Portokosten gering, und wir haben gefunden, die Portokosten fressen uns
auf. Aus der Vogel-Zeit gab es ja auch noch zahlreiche Abonnements von ver -
schie denen Kulturinstituten im Osten. Die haben alle das Heft umsonst erhalten,
und der Versand dorthin hat uns ein Schweinegeld gekostet, und so haben wir be -
schlossen, wir machen die Zeitschrift nicht mehr viermal, sondern zweimal im
Jahr als Doppelnummer, im Taschenbuchformat und mit größerem Seitenumfang.
Auch die Druckerei haben wir gewechselt – dafür hat der Hannes Vyoral den Kon -
takt hergestellt.

Dein Hauptbeitrag für die Zeitschrift waren über viele Jahre hin Rezensionen.
Du hast unendlich viel rezensiert, für alle möglichen Periodika, besonders aber
für das Podium. Warum?

Ich habe gefunden und finde es noch, dass man gute Bücher, die jenseits des
Main stream angesiedelt sind, wahrnehmen soll. Da habe ich mich irgendwie ver-
pflichtet gefühlt, etwas zu tun.

Und du hast ein breites Spektrum abgedeckt: Bücher von Lebenden und von
Toten, aus der deutschsprachigen und aus anderen Literaturen.

Ich hab da auf Autoren aufmerksam gemacht, die ich nach wie vor schätze, die
aber keine Sau kennt, wie etwa den Paul Scheerbart.

Das müssen ja viele Hundert Rezensionen sein …
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Sind es; zusammengenommen ergäben sie einen dicken Band.

Dabei ist eine Rezension von dir in der Regel kurz und bündig, auch wenn du
sie für das Podium geschrieben hast, wo man ja ein Buch grundsätzlich viel aus-
führlicher besprechen und würdigen kann als in einer Tageszeitung.

Naja, es war so eine Art ungeschriebenes Gesetz, dass eine Rezension nicht
länger als eine getippte Manuskriptseite sein soll, also ungefähr 1800 Zeichen lang.

Wann hast du begonnen mit den Rezensionen?

Ganz früh. Meine erste Rezension steht in Heft 8; das war 1973, und es ging
um Fernsehstücke von Heinz Schöffler. Den habe ich durch den Alfred Hrdlicka
kennengelernt; das war ein Fernsehdramaturg und er hat Drehbücher geschrieben
für das ZDF und den ARD. 

Das heißt, dein Rezensionsmarathon dauert jetzt nun schon bald 40 Jahre …

Einmal gab es ein Heft, in dem alle Rezensionen von mir waren, und das hat
mich dann dazu bewogen, ein Pseudonym zu erfinden und von da an einen Teil
meiner Rezensionen unter diesem Pseudonym zu veröffentlichen. Der Janetschek
hat es ähnlich gemacht; ein Teil seiner Rezen sionen für das Podium er schien unter
seinem Na men, ein Teil
unter dem Pseudonym
Ludwig Börner. Einen
Teil meiner Rezensionen
zeichnete ich halt als
Alfred Christian. Einmal
habe ich ein Buch aus
dem Drava-Verlag im
Podium unter diesem
Pseudonym rezensiert,
und die Re zen  sion
erschien wenig spä ter im
„morgen“ noch einmal,
diesmal aber unter mei-
nem ei genen Namen.
Wenig später hat mir der
Pressemensch vom Drava Verlag wieder eine Neuerscheinung geschickt, mit der
Frage, ob das vielleicht einer von uns beiden, der Alfred Christian oder der Man -
fred Chobot, besprechen kann.

Gibt es, abgesehen von den Rezensionen, auch andere Texte von dir, die nicht
entstanden wären ohne das Podium?

Naja, verschiedene Rundfunksendungen zum Tag der Lyrik. Oder auch Wid -
mungsgedichte, wie das für Alfred Gesswein und das bereits erwähnte für Wil -
helm Szabo – eines auch für Alois Vogel.
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In dem Buch „Der Kampf um die Literatur – Literarisches Leben in Öster-
reich“ von Peter Landerl11 findet sich über das Podium die folgende Bemerkung:
„Die Hauptaktivitäten bestehen in der Veranstaltung von Lesungen und
Symposien. Außerdem gibt der Kreis die Literaturzeitschrift Podium und die Reihe
,Lyrik aus Österreich‘ heraus.“

Das stimmt nicht, das stimmt einfach nicht! Diese Fehleinschätzung geht dar-
aus hervor, dass Vogel und Gesswein für die Lyrikreihe dasselbe Logo verwendet
haben wie für den Verein und die Zeitschrift, um eine Art Synergieeffekt zu erzie-
len. Aber, abgesehen davon war die Reihe nie Teil des Podium. Der Vogel hat sich
immer aufgeregt, wenn Szabo, als Obmann, darauf beharrt hat, dass die Lyrikreihe
ein Teil des Podium ist; ein paar Jahre später dann hat sich dasselbe Spiel in ande-
rer Besetzung wiederholt: Da hat der Vogel, als ich Obmann war, behauptet, die
Lyrikreihe sei eine Sache des Podium, und da habe dann ich mich erregt.

Wenn man sich die ersten zehn, fünfzehn Bände der Lyrikreihe ansieht, dann hat
man allerdings sehr wohl den Eindruck, Publikationen des Podium vor sich zu
haben. Es ist auch der Satz derselbe wie in den ersten Jahrgängen der Zeitschrift …

Es war ja dieselbe Druckerei, Grasl in Baden. 

… und es waren vielfach dieselben Autoren, in der Lyrikreihe wie in der
Zeitschrift.

Naja, es gab eine Regel, an die ich mich genauso gehalten habe wie der Vogel:
Stand man vor der Wahl, Autor X oder Y als nächsten dran zu nehmen und konn-
te man zwischen den beiden keine nennenswerten qualitativen Unterschiede er -
ken nen, so wurde derjenige von den beiden vorgezogen, der Mitglied beim Po -
dium war. Die Kollegen vom Podium hat man ja auch besser gekannt, mit vielen
von ihnen war man ohnehin in Kontakt und daraus haben sich dann immer wieder
neue Bände für die Lyrikreihe ergeben. Umgekehrt hat man auch Autoren, die
zum ersten Mal einen Gedichtband in der Reihe publiziert haben, gefragt, ob sie
dem Podium beitreten möchten, und so kamen dann Leute wie Dorothea Machei -
ner zum Verein. Sie wurde nur deshalb Mitglied, weil der Vogel seinerzeit einen
Band von ihr gemacht hat; dabei ist sie eine waschechte Salzburgerin!

Mitglied beim Podium zu sein, war also keineswegs eine Voraussetzung für eine
Aufnahme in die Lyrikreihe.

Die einzige Voraussetzung für eine Aufnahme in die Lyrikreihe war, gute Ge -
dichte zu schreiben, und hineingekommen ist schlicht und einfach, was dem Her -
aus geber gefallen hat – also zunächst dem Gesswein und dem Vogel, später dann
mir. Und mir war es völlig egal, wo jemand Mitglied war, ob beim PEN oder bei
der GAV oder beim Pfitschigogerlclub Gumpoldskirchen, mich interessierten nur
die Gedichte. Und ich hab auch einmal einen namhaften Autor abgelehnt, weil
mich seine Gedichte nicht überzeugt haben …
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Du hast die Bände 51 bis 100 als Herausgeber zu verantworten, und du hast
Bände von etlichen Leuten gebracht, die mit dem Podium nichts zu tun hatten oder
die erst sehr viel später Mitglieder geworden sind.

Mir haben Leute aus allen Richtungen Manuskripte geschickt. Als der Verlag
nicht mehr bereit war, die Reihe weiterzuführen, lagen bei mir auch noch einige
druckfertige Manuskripte, die ich gerne gebracht hätte, von Alfred Warnes etwa
oder von Petra Ganglbauer.

Zusammenfassend lässt sich also sagen, dass die Reihe „Lyrik aus Österreich“
ein Eigenleben geführt hat und nicht an die Geschicke und die Entwicklung des
Vereins gebunden war.

Wenn die Reihe vom Podium herausgegeben worden wäre, so hätten sowohl
die Gelder als auch die Entscheidungsfindungen von Band zu Band über den Vor -
stand des Podium laufen müssen.

Was ja bei der Porträt-Reihe der Fall ist …

Ja, nicht aber bei der Lyrikreihe. Die Subventionsgelder für keinen einzigen der
100 Bände sind über ein Podium-Konto gelaufen; und es wurde auch in keiner
ein  zi gen Vorstandssitzung die Lyrikreihe jemals thematisiert, nicht einmal unter
„All fälliges“. 

Die Reihe stand nie auf der Tagesordnung des Podium-Vorstands?

Nein, nie, und deshalb ärgert es mich so sehr, wenn ständig behauptet wird, das
Po dium habe sie herausgegeben. Wer hinein kam und wer nicht, wurde nicht vom
Vorstand des Podium bestimmt; das hat sich der Vogel zuerst mit dem Gess wein
ausgemacht, dann, nach Gessweins Tod, hat er jahrelang allein entschieden. Und
dann hab ich entschieden.

Du hast die Reihe doch kurze Zeit zusammen mit dem Franz Richter gemacht?

Diese Konstellation war vom Vogel vorgesehen: Ein PEN-Autor und ein GAV-
Autor sollten, so dachte er sich, die Reihe weiterführen. Leider aber hat das nicht
funktioniert, weil ich den guten Franz fast nie gesehen habe. In den drei Jahren,
die wir die Reihe zusammen herausgegeben haben, ist es nie zu einem persönli-
chen Treffen, geschweige denn zu einer Redaktionssitzung gekommen – und so
ha be ich die Reihe halt im Alleingang weitergemacht.

Und warum wurde sie schließlich eingestellt?

Der Gottfried Grasl, mit dem Vogel und Gesswein diese Reihe begonnen haben,
hat noch ein Herz für Literatur und Kunst gehabt und hat auch aufwändige Bild -
bän de herausgebracht. Sein Sohn aber, der die Firma inzwischen übernommen
hat te, verfolgte eine vollkommen andere Linie; das ist ein Wirtschaftsliberaler; der
hatte an einer Lyrikreihe kein Interesse und hat daher auch die „Lyrik aus Ös ter -
reich“ mit Band 100 abgedreht.
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Welche Ideen hast du innerhalb des Podium realisieren können?

Es gab, auf meine Anregung hin, einen vom Podium ausgeschriebenen Preis für
junge Lyriker, in den siebziger Jahren. Das war ein Schülerwettbewerb, und den
ha ben wir in Niederösterreich, Oberösterreich und in der Steiermark durchge-
führt; zuletzt in Wien, und Wien hat sich das dann unter den Nagel gerissen. Hel -
mut Zilk, damals Kulturstadtrat, hat das zwei Mal hintereinander gemacht, und
dann hat er das Podium hinausgeschmissen und die Sache allein weitergemacht.12

Ur sprünglich aber war es eine Podium-Initiative zum Tag der Lyrik, ergänzend
zur Flugblattaktion. In der Jury bei all diesen Schülerwettbewerben sind immer
die Mühringer und ich gesessen und waren uns in der Bewertung fast immer einig.

Obwohl die Mühringer und du ja ästhetisch weit auseinander liegen.

Ja, sehr weit auseinander; aber es hat trotzdem funktioniert, und in meinem
Nach ruf auf die Mühringer habe ich das ja auch angesprochen und mich daran er -
innert.13

Sind euch bei diesem Lyrikwettbewerb für Schüler auch Entdeckungen gelungen?

Die Helga Pankratz, die heute den „morgenschtean“ redigiert, hat bei einem die-
ser Wettbewerbe den 1. Preis gemacht. Das muss 1975 oder 76 gewesen sein, und
von da ab ist die Sache einige Jahre lang gelaufen, bis sie in Wien versickert ist.

Anders als die Flugblattaktion und die Straßenlesungen, blieb diese Aktion al -
so nicht auf Niederösterreich beschränkt?

Wir sind jedes Jahr in ein anderes Bundesland gegangen. Den Steiermark-Kon -
takt zum Beispiel hat die Mühringer, als gebürtige Grazerin und Styria-Autorin,
her gestellt; wer den Oberösterreich-Kontakt hergestellt hat, weiß ich nicht mehr.
Or ganisiert jedenfalls hat das alles – bis hin zu den Präsentationen in jedem Bun -
desland – der Vogel; die Mühringer und ich haben uns ganz auf die Texte konzen -
trie ren können. 

Es gab aber, ungefähr um dieselbe Zeit, noch eine zweite Aktion; die hab ich
ge meinsam mit der Elisabeth Hauer im Vorstand angeregt und durchgeführt. Die
Idee war, einen Lyrikwett be werb einmal ganz anders aufzuziehen, ohne Aus -
schrei bung und Einsen dung. Wir haben einfach eine gewisse Anzahl von Ge dich -
ten ausgesucht und sie in Schulen vorgelesen; darunter waren Gedichte von sehr
be kannten österreichischen Gegenwartsautoren, etwa von Jandl & Mayröcker;
von der Elisabeth und mir war nichts dabei; wir waren nur die Interpreten, und wir
sind wie wild herumgefahren in ganz Niederösterreich und Wien und haben die
Ge dichte den Schülern vorgelesen. Dabei haben wir aber die Autorennamen im -
mer geheim gehalten, und die Schüler haben nach jeder Lesung abgestimmt. Ge -
won nen hat schließlich das Gedicht „Parsfleth“ von Alfred Gesswein. Das war
mei ner Meinung nach auch eine wichtige Podium-Aktion, von der heute niemand
mehr spricht.
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Die Grundidee bei
die sem Wettbewerb war
es, herauszufinden, wie
die Jugend li chen zur Ly -
rik stehen und was ihnen
gefällt, eher Satirisches
oder doch eher Lie bes -
gedichte oder was auch
immer.14

Das Podium hat sich
im Laufe der Jahre von
einer niederösterreichi-
schen zu einer gesamt -
österreichischen Au to -
ren vereinigung entwi -
ckelt, dennoch aber den
Niederösterreich-Bezug
nie aufgegeben. Wie
siehst du diese Entwicklung?

Das ist zweifellos eine große Veränderung … Ich sag dir ganz ehrlich, ich hätte,
wäre ich zu dieser Zeit noch Obmann gewesen, große Probleme gehabt, jemanden
wie dich ins Podium aufzunehmen, und zwar nicht aus literarischen, sondern aus
geographischen Gründen. Ich hätte gefragt: „Warum sollen wir einen Grazer Au -
tor aufnehmen? Ich verstehe das nicht!“

Es sind ja in den letzten drei, vier Jahren auch andere Autoren aus der Steier -
mark aufgenommen worden, auch aus Oberösterreich …

Das halte ich für eine falsche Entwicklung; vielleicht irre ich mich, aber diese
Entwicklung hätte ich nicht mitgetragen. Ich schätze alle diese Leute, die da auf-
genommen worden sind – vom Richard Wall bis zum Christoph Janacs –, aber für
mich ist das Podium nach wie vor eine niederösterreichische Autorenvereinigung.

Eine rein niederösterreichische Angelegenheit war das Podium aber schon in
seinen frühen Jahren nicht; das Gros der Veranstaltungen fand in Wien statt, und
die Redaktionsanschrift war lange Zeit Alfred Gessweins Wiener Adresse …

Deshalb haben wir ja auch, in meiner Zeit als Obmann, die Viertellesungen ein-
geführt; um den Verein stärker an Niederösterreich rückzubinden.

Wenn man sich die Artikel und Absichtserklärungen von Szabo aus dem Jahr
der Gründung ansieht, so fällt einem auf, dass er doch sehr stark von der
niederös ter reichischen Situation ausgegangen ist – obwohl er damals nicht mehr
in Weitra, sondern bereits in Wien ansässig war.
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Naja, der Anstoß für die Gründung des Podium war ja sein Dissens mit dem
nie derösterreichischen Heimatwerk. Josef Pfandler wurde dort zum Leiter der Ar -
beitsgemeinschaft für Literatur bestellt – und mit dem wollte Szabo nichts zu tun
ha ben, denn schließlich hatte Pfandler in der Nazizeit Szabos halbjüdische Frau
Va lerie denunziert, woraufhin Szabo aus dem Schuldienst entlassen worden ist.
Nach Pfandler war dann Hans Lampalzer15 der Leiter der Arbeitsgemeinschaft Li -
te ratur im Heimatwerk, und der wollte unbedingt, dass ich dem Heimatwerk bei -
tre te. Auch Gesswein hat mir dazu geraten. Ich habe mich aber verweigert; mir
war das zu konservativ oder rechts, und damit hab ich nichts am Hut. Zwischen
Lam palzer und mir gab es diesbezüglich eine Kontroverse in Form eines ziemlich
hef tigen Briefwechsels …

In welcher Phase waren deiner Meinung nach der Gruppencharakter und das
Gruppenbewusstsein im Podium am stärksten?

Das war, als der Verein noch übersichtlich war. Mein Konzept, ihn zu erweitern
und zu verbreitern, durch Aufnahme von Leuten, die meiner Generation ange hö -
ren und sich eindeutig links positioniert haben, ist zwar voll aufgegangen, hat aber
mit dazu beigetragen, dass der ursprüngliche Charakter eines Freundeskreises ver-
loren gegangen ist. 

Was bedeutet dir persönlich das Podium?

Es ist meine literarische Heimat, und deshalb hab ich mich hier auch viel mehr
engagiert als in allen anderen Vereinen.
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ANMERKUNGEN:

1) Manfred Chobot: projekte – eune Ylluschtrirte (Gersthofen: Maro 1973).

2) Beide Gedichte finden sich in dem Band „Schallgrenze“ (Wien: Bergland 1974).
Manfred Chobots Gedicht „Für Wilhelm Szabo“ wurde 1986 in der Podium-Dop pel -
nummer 61-62, die dem Andenken Szabos gewidmet ist, erstveröffentlicht.

3)Das Volksstimmefest, ursprünglich das Pressefest der Tageszeitung „Volksstimme“, wird
seit 1946 jährlich auf der Jesuitenwiese – früher auch auf der Arenawiese – im Wiener
Prater durch die KPÖ organisiert. Vor allem in den siebziger und achtziger Jahren war eine
Autorenlesung unter dem Titel „Linkes Wort“ fester Bestandteil des Festprogramms.

4) Vgl. dazu in Podium 9/1973 die folgende Marginalie von Alois Vogel: „Vor einiger Zeit
meldeten die Zeitungen, eine literarische Vereinigung denke daran, Lesungen österreichi-
scher Autoren in den Schulen abzuhalten. Das ist sehr erfreulich und den Veranstaltern ist
viel Erfolg zu wünschen. Es sei hier nur angeführt, daß der Literaturkreis PODIUM seit
1972 Lesungen in den Mittelschulen vor Schülern der letzten Klassen durchgeführt hat und
sich oft auch eine Aussprache daran knüpfte.“

5) Vgl. dazu Manfred Chobot: Das Lied – die Lyrik der Gegenwart. In: Podium 38/1980,
S. 10f.

6) Vgl. dazu die Polemik Hans Heinz Hahnls (damals Vorstandsmitglied des Podium): „Die
Liedermacher sind das Gleichgeschaltetste, was sich denken läßt. Eines haben sie begrif-
fen: daß man angeblich kein Talent braucht und daß Gesinnung wohlfeil ist, wenn sie kon-
form geht. Sie unterscheiden sich durch die Schlagersänger nur durch ihren völligen
Mangel an Begabung und Schulung.“ (Nachzulesen in Hahnls Essay „Der Rückzug in die
Zeitschrift“, Podium 28/1978, S. 5f.)

7) Vgl. dazu Wilhelm Szabo: Einleitende Worte zur Diskussion „Lyriker und Liedermacher.
Konkurrenz oder Koexistenz?“ In: Podium 46/1982, S. 1f.

8) In ihrer Biographie „Albert Drach – Ein wütender Weiser“ (Salzburg: Residenz 2002)
erwähnt Eva Schobel das Podium mit keinem Wort.

9) Diese beiden Prosabände Manfred Chobots erschienen 1999 bzw. 1996 in der Bibliothek
der Provinz.

10) Regelmäßige Lesungen in St. Pölten.

11) Dieses Buch erschien 2005 im Innsbrucker Studien-Verlag.

12) Dieser Schülerwettbewerb wurde insgesamt fünfmal veranstaltet, 1977 in Nieder -
österreich, 1979 an steirischen und im Jahr darauf an oberösterreichischen Schulen; 1981
und 1982 kam es, in Zusammenarbeit mit dem Kulturamt der Stadt Wien, zu zwei weiteren
Neuauflagen dieser Aktion zum Tag der Lyrik. Alle fünf Wettbewerbe sind in der Zeit -
schrift dokumentiert, jeweils unter dem Titel „Schülergedichte preisgekrönt“ (vgl. dazu die
Nummern 24, 32, 36, 41 und Nr. 44-45). Über einen ersten, auf dem Amtsweg gescheiter-
ten Versuch, diesen Wettbewerb in Wien durchzuführen, gibt eine von Doris Mühringer
gezeichnete Marginalie in Heft 28/1978 Auskunft.

13) Manfred Chobot: An Doris Mühringer denken. In: Literarisches Österreich 2/2009, S. 55.

14) Diese Aktion wurde vom Podium zum Tag der Lyrik 1976 durchgeführt. Manfred
Chobot hat eine Rundfunksendung darüber gestaltet; das Manuskript dieser Sendung ist
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un ter dem Titel „Hat Lyrik noch eine Existenzberechtigung? – Ergebnisse einer Publi kums -
be fragung“ in Podium 20/1976 nachzulesen, zusammen mit den von den Schülern preisge-
krönten Gedichten (von Alfred Gesswein, Jeannie Ebner, Ernst und Hermann Jandl, Marie-
Thérèse Kerschbaumer, Peter Henisch und Wilhelm Szabo). In der Vorbemerkung zu den
Schülerinterviews heißt es: „Ist Lyrik zeitgemäß oder anachronistisch? Welche Funktion
besitzt Lyrik? Verschwinden einerseits die Lyrikbände immer mehr aus dem Angebot der
Verlage, so hat die Lyrik andererseits doch nie zuvor eine derartige Verbreitung gefunden
wie durch die Popmusik. Durch die Symbiose von Wort und Bild ist es der Lyrik gelungen,
in den letzten acht Jahren im besonderen unter der Jugend eine meinungs- und bewußt-
seinsbildende Funkion auszuüben.“

15) Josef Pfandler (1900–1987), nö. Dichter; lebte lange Jahre als Lehrer in Gmünd; ver-
öffentlichte mehrere Gedichtbände und Bühnenstücke. „Kennzeichnend für seine literari-
schen Texte, aber auch für zahlreiche volkskundliche Arbeiten sind mythische Elemente
(Dämonen, Hexen etc.) und die Präsenz der Waldviertler Landschaft …“ (zitiert nach dem
Online-Personenlexikon des Niederösterreichischen Landesmuseums). Von 1970 bis 1975
leitete er die ARGE Schrifttum (später AG Literatur) im Niederösterreichischen Bildungs-
und Heimatwerk. Sein Nachfolger war Hans Lampalzer; er stand der ARGE Schrifttum von
1975 bis 1986 vor und starb im Juli 1990. Dem Literaturkreis Podium gehörte er nicht an,
veröffentlichte aber in dessen Zeitschrift mehrere Texte (zuletzt in Nr. 78/1990).
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56 Gespräche

Der in Merkengersch/NÖ geborene, seit vielen Jahren in Wien lebende Fried-
rich Hahn, ein äußerst vielseitiger Lyriker, Prosaist und bildender Künstler, ist
der Zeitschrift „Podium“ auf mannigfache Weise verbunden. Bereits in Heft 1 fin-
det sich ein Beitrag aus seiner Feder; in den achtziger und frühen neunziger
Jahren war er zeitweilig auch Redaktionsmitglied und entwarf für die Zeitschrift
ein neues Layout.

Ich habe ihm per e-Mail die folgenden vier Fragen gestellt:
1.) Wie bist du zum Podium – und ins erste Heft der Zeitschrift – gekommen?
2.) Was hatte es mit dem „Arbeitskreis für Literatur“ auf sich, den du gemein-

sam mit Gerwalt Brandl im Rahmen – oder im Vorfeld? – des Podium ins Leben
gerufen hast?

3.) Wie kam es 1992 zu dem von dir gestalteten neuen Layout?
4.) Welche Erfahrungen hast du als Redakteur der Zeitschrift gesammelt?

Umgehend kam eine Antwort, die ich – mit seiner Erlaubnis – im Folgenden
ohne Abstriche wiedergebe:

lieber christian,
es hat ein wenig gestaubt bei meinem nachdenken. ins erste heft hat mich gott-

hard fellerer gebracht. ich hab ihm für seine zeitschrift 707 texte geschickt, in der
er dann etwas von mir gebracht hat. (nach neue wege und neue texte meine 3. ver-
öffentlichung, da war ich so 19, 20 jahre alt). fellerer war ja podium-gründungs-
mitglied. und hat offenbar aus seinem 707-fundus meine „landzunge“ fürs erste
podiumheft ausgewählt.

ich erinner mich an von fellerer initiierte treffen im café rüdigerhof. dort lernte
ich u.a. peter henisch, gustav ernst und helmut zenker kennen. über diese lose grup-
pe kam ich dann auch zu den kunstheften und zur kleinen galerie in der neudegger-
gasse. dort begegnete ich gerwalt brandl. und wir gründeten eine schreibgruppe.
liesl ujvary und bodo hell, um nur 2 der bekannteren namen zu nennen, schlossen
sich uns an. (siehe auch mein vorwort zum „podium porträt“ 42: gerwalt brandl.)

wie lange diese gruppe aktiv war, daran kann ich nicht mehr genau erinnern.
ich schätze 2-3 jahre …

Friedrich Hahn

Statement per e-Mail
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wie kams 1992 zum neuen layout der podiumhefte? mit ende 91 übergaben
vogel & co die redaktionsagenden an marianne gruber. ich meldete mich ins neue
redaktionsteam. und schlug eine grafische auffrischung vor. der neue grafikstan-
dard erlaubte nun bilder fürs cover zu verwenden. die chefredaktion wechselte
innerhalb des teams von heft zu heft. ich redigierte ein hörspiel-special (u.a. mit
beiträgen von zykan, oberhuber, logothetis, rühm, zabelka) sowie ein themenheft
zur experimentellen literatur (bäcker, steinbacher, schmatz, czernin, franzobel,
jaschke, gerz).

meine erfahrungen als redakteur? ruhender pol war manfred chobot. ihm gilt
mein dank. die redaktionsarbeit war aber auch nicht frei von einflussnahmen von
außen und entsprechendem gezerre. mit dem wechsel im vorstand zu vyoral/jen-
sen/neuwirth wurde dann zum aktuellen format und layout gewechselt.

alles + gute
friedrich

Friedrich Hahn bei der „Mostviertellesung“ 2001 in Eichgraben
(Foto: Elfriede Bruckmeier)
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58 Gespräche

Wann und wie bist du zum Podium gekommen?

Das muss Ende der siebziger Jahre gewesen sein. Damals hat das Podium eini-
ge Junge gehabt, wie den Manfred Chobot oder den Peter Henisch, und die haben
klugerweise nach weiteren Jungen Ausschau gehalten – und so wurde auch ich
eingeladen, dem Verein beizutreten. Ich hatte damals gerade den Preis des Wiener
Kunstfonds und den Theodor-Körner-Preis erhalten und meinen ersten Gedicht-
band publiziert.

Wer waren damals die prägenden Persönlichkeiten im Podium und wie hast du
sie wahrgenommen?

Es waren Leute wie Jeannie Ebner, Doris Mühringer, Szabo natürlich, Vogel
und Gesswein. Im Umgang mit ihnen habe ich nie den Eindruck gehabt, dass da
zwei die Bestimmenden sind und alle anderen mitspielen und sich unterordnen
müssen.

Es gab also keine ausgeprägte Hierarchie, geschweige denn eine Hackord-
nung?

Naja, vielleicht hat’s intern zwischen Vogel und Gesswein Streitereien gegeben
um irgendwelche Dinge, aber davon habe ich bei den Vorstandssitzungen nie et-
was gemerkt.

Das heißt, es herrschte dort ein kollegialer Umgangston?

Ich jedenfalls hab das von Anfang an so erlebt.

An welche Podium-Veranstaltungen denkst du besonders gerne zurück?

Eine Veranstaltung, an die ich immer wieder gerne zurückdenke, ist jene zum
80. Geburtstag von Wilhelm Szabo auf Schloss Neulengbach. Szabo verzichtete
schon im Vorfeld ganz bewusst darauf, im Rahmen dieser Feier selbst zu Wort zu
kommen; stattdessen hat er jüngere Autoren eingeladen, für ihn zu lesen. Das wa-
ren Peter Henisch, Marianne Gruber und ich. Diese Haltung des alten Szabo: „Zu
meinem Geburtstag lasse ich mich nicht feiern, sondern möchte etwas Perspekti-
visches, etwas in die Zukunft Weisendes“ habe ich hervorragend gefunden, und
genau das ist es ja auch, was das Podium bis heute immer wieder versucht.

Gespräch mit Nils Jensen
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Nils Jensen, Vorsitzender des Podium seit 2005
(Foto: Wolfram Siehs)
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Gibt es noch eine andere Veranstaltung, von der du in der Rückschau sagen
würdest, sie war etwas Besonderes?

Etwas Besonderes ist der 80. Geburtstag von Doris Mühringer gewesen. Man
wusste damals nicht so recht, was man ihr zum Geburtstag schenken sollte, und
da gerade nichts Neues von ihr verfügbar war, hatte Hannes Vyoral die simple
Idee, man könnte doch eine Art kleines literarisches Visitenkarterl machen, ein
paar von ihren Gedichten zusammenstellen und der Christian Loidl schreibt dazu
ein Vor wort, und dann kriegt sie halt so ein Büchel geschenkt. Das wurde dann
auch so ge macht, unter dem Titel „po dium porträt“, und ihr bei diesem etwas ver-
unglückten Geburtstagsessen – verunglückt deshalb, weil so wenig Leute dort
waren – überreicht. Niemand hat sich damals vorstellen können, dass es zehn
Jahre später bereits über 50 solcher Porträtbände geben würde.

Das heißt, das „podium porträt“ war nicht als Reihe geplant?

Nicht sofort mit der Idee zum Müh ringer-Band, aber es standen auch der 90.
Geburtstag von Gottfried W. Stix oder der 100. Geburtstag von Szabo an, sodass
die Folgeidee einer Lyrikreihe auch sehr rasch geboren war. Zumal es von Szabo
damals über haupt nichts mehr im Buchhandel gab. Der alte Band, der aus dem
Nie der öster rei chi schen Pressehaus – ein sehr guter Band übrigens –, war damals
längst nicht mehr lieferbar. So kam dann Stück für Stück dazu, und auf einmal hat
man gesehen, dass diese Sache funktioniert und dass sie Anklang findet.

Wie sehr wird die Reihe „podium porträt“ in der literarischen Öffentlichkeit
wahrgenommen?

Es wird natürlich nicht jeder Band gleich intensiv wahrgenommen, doch die
Reihe insgesamt sehr wohl. Ich weiß zum Beispiel, dass auch die Litera tur wis sen -
schaft diese Bände bereits schätzt, als ein brauchbares und hilfreiches Kom pen -
dium der österreichischen Lyrik.

In gewisser Weise hat die Reihe „podium porträt“ die Nachfolge der 2005 ein -
gestellten Buchreihe „Lyrik aus Österreich“ angetreten, die in den sieb zi ger  Jah -
ren ja gleichfalls aus dem Podium hervorgegangen ist. Die Parallelen sind of fen -
kundig: die Beschränkung auf Lyrik und auf einen Seitenumfang von 64 Seiten.
Wäh rend es aber Autorinnen und Autoren gibt, die es in der „Lyrik aus Öster-
reich“ auf zwei oder gar auf drei Bände brachten, ist es unmöglich, im Laufe ei -
nes Schriftstellerlebens mehrmals in die Porträt-Serie aufgenommen zu werden.

Ja, genau. Die Bände sind einmalig; das ist die Grundidee, und fast immer ist
ein runder Geburtstag der Anlass für ihr Erscheinen. Wer bereits zu seinem Sech -
zigs ten so einen Band bekommen hat – und das trifft bereits auf eine ganze Reihe
von Mitgliedern zu –, der kann zu seinem Siebzigsten oder Achtzigsten nicht noch
einmal einen bekommen. 

60 Gespräche
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Wie sehr hat sich der Verein deiner
Meinung nach im Laufe der Zeit ge -
wandelt?

Über die Jahre hin ist das Podium
sicherlich moderner geworden. Das
war eine langsame Ent wicklung. Der
leicht alt väterliche Geruch, den es in
den sieb zi ger  Jah ren noch hatte, haftet
ihm heute längst nicht mehr an.
Damals hieß es noch in Gesprächen
unter jungen Autoren: „Podium? Das
sind doch diese Dingsda … diese
faden Niederösterreicher. Lauter
PENler!“ Erst später ist man draufge-
kommen, dass es da so wunderbare
Autoren gibt wie den Szabo. 

Was hat dich motiviert, in seine
Fußstapfen zu treten und Obmann zu
werden?

Gar nichts. Überhaupt nichts. Es
war Zufall. Begonnen hat es mit dem
Zer würf nis zwischen meinem unmit-
telbaren Vorgänger, Manfred Chobot, und dem zeit wei ligen Chefredakteur der
Zeitschrift, Beppo Beyerl. In der Folge kam es zu gro ßen Diskussionen über eine
vernünftige Neustrukturierung des Vereins und eine neue Kompetenzenverteilung.

War das der Arbeitskreis „Podium 99“?

Ja, genau. Und damals war’s, dass der Vogel zu mir sagte, ich solle Obmann
werden, mit einer neuen Liste. Darauf erwiderte ich ihm: „Das mache ich nicht;
ich will ja nicht den König stürzen! Wir müssen uns etwas Anderes einfallen las-
sen.“ Darauf der Vogel: „Na gut, dann machst du den Vize!“ Und so war es
dann. 

Das heißt, Vogel war die graue Eminenz im Hintergrund.

Er wurde bei grundsätzlichen Dingen immer gefragt, und er hat auch mitgere-
det. Aus Sorge um den Verein hat er sich immer wieder eingebracht, auch noch in
der Zeit nach seinem Rückzug.

Bei flüchtiger Durchsicht seiner nachgelassenen Korrespondenz ist mir ein
stark resignativer Ton aufgefallen, und das schon in Briefen aus den frühen acht-
ziger Jahren.

Das kann ich mir vorstellen.

61Gespräche

Nils Jensen mit der an diesem Tag
einge weih ten Alois-Vogel-Gedenktafel

in Pulkau (15.4.2007)
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Er muss sich mit zu -
nehmendem Alter immer
mehr so vorgekommen
sein wie jemand, der auf
verlorenem Posten steht,
und das sowohl als Her -
ausgeber der „Lyrikrei -
he“ als auch als spiritus
rector des Podium.

Naja, wenn du das
lan ge machst, und es
läuft eine Zeit lang gut,
und irgendwann gerät es
ins Stocken und es gibt
Probleme, nicht weil
kein Geld da ist, sondern
weil einfach nicht genug
Leute da sind, die dich

unterstützen, dann kommt schon eine Art von Resignation auf, weil du dich fragst:
„Was soll das Ganze?“ Du machst das gratis und franko, aber es kommt irgendwie
keine Antwort. Und man wartet ja ständig auf Antwort …

Zurück zu dir und deiner persönlichen Geschichte mit dem Podium. Du bist,
wenn ich dich richtig verstehe, zur Obmannschaft gekommen wie die Jungfrau
zum Kind.

Wie die Tante zum Kind!

Du warst nie darauf aus …

Es ging damals, nach dem plötzlichen Rückzug von Manfred Chobot im Jahr
2005, vor allem darum, dass da Leute etwas tun, die lange Erfahrung haben mit
Vereinen. Ich bin ja seit 1981 im Vorstand der IG Autorinnen Autoren und hab
dort alle Höhen und Tiefen miterlebt, und da lernt man einfach, wie das funktio-
niert und worauf man achten muss. 

Du hast also vorher schon anderweitig organisatorische Erfahrungen gesam-
melt.

Genauso wie der Hannes [Vyoral]. Ohne ihn würde das Podium in seiner der-
zeitigen Form ja überhaupt nicht funktionieren.

Ihr beide seid in meinen Augen Dioskuren – grundverschieden und doch unzer-
trennlich.

Wir lernten einander 1975 kennen, bei einer Lesung. Damals war der Hannes
sehr viel mit dem Gerhard Ruiss unterwegs; zusammen haben sie die erste brauch-
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Nils Jensen und Esther Strauß am Podium-Stand bei der
Linzer Buchmesse LITERA im April 2008
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bare Untersuchung zur Situation junger österreichischer Autoren durchgeführt.
Später dann, in der IG, nach dem großen Schriftstellerkongress 1981, war die
Aufgabenverteilung zwischen den beiden eine ganz klare Sache: der Gerhard war
der Außenminister, und Hannes war der Innenminister, der die ganze organisato-
rische Knochenarbeit gemacht hat. Das kann er mit Links, aus dem Effeff.

In den engeren Kreis des Podium ist er ja erst spät gekommen, erst nach der
Vogel-Zeit.

Der Manfred [Chobot] hat den Hannes gefragt, ob er im Vorstand mitarbeiten
möchte, irgendwann Ende der neunziger Jahre, in der Zeit der großen Dis kus sio -
nen, als wir neue Leute brauchten. Damals war der Hannes nicht mehr Ge schäfts -
füh rer der IG Autorinnen Autoren, und das erleichterte ihm die Entscheidung, sich
fortan im Podium zu engagieren; Mitglied war er ja bereits seit etlichen Jahren.
Bevor er zusagte, rede-
ten wir noch einmal dar-
über, und da meinte er:
„Es ist eh nicht viel Ar -
beit; viermal im Jahr set-
zen wir uns zusammen.“
Inzwischen hat er die
meiste Arbeit am Hals.
Der Hannes ist aller-
dings auch ein Mensch,
der nicht so leicht loslas-
sen kann; wenn er sieht,
es wird irgendwo Mist
gebaut, dann sagt er
gleich: „Komm, lass
mich machen!“ Und es
wurde sehr viel Mist ge -
baut da mals, in unserem
Sekretariat in St. Pölten, das zwar viel gekostet, aber nichts ge bracht hat, bis man
dann endlich die Statuten geändert und festgelegt hat, dass wir kein eigenes Se -
kretariat brauchen und dass der Vorstand neun Köpfe hat und nicht mehr und einer
dieser neun Vorstandsmitglieder die Sekre ta riatsagenden übernimmt. Das ist nun seit
2005 Jahren der Hannes, und ich bin froh, dass er da ist.

Er führt die Geschäfte, und in der Form, in der er das macht, hat er keine Vor -
gän ger, nicht wahr? Die seinerzeitigen Sekretäre waren schließlich keine Vor -
stands  mitglieder.

Nein, sie saßen zwar immer dabei und haben auch mitgeredet, waren aber keine
stimmberechtigten Vorstands mit glie der; was damals aber egal war, weil mindes -

63Gespräche

Nils Jensen mit Elfriede Bruckmeier und Hannes Vyoral
bei der „Mostviertellesung“ am 6.11.2010 in Neulengbach
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tens 15 Leute im Vor stand gesessen sind – wie die da hineingekommen sind, weiß
ich nicht –, und alle haben durcheinander geredet. Vereins tech nisch gesehen war
das eine Chuzpe.

Vom vertrackten Innenleben des Vereins zurück ins Grundsätzliche: Was macht
das Podium zum Podium?

Das Podium macht zum Podium meiner Meinung nach, dass es in den letzten
Jahren zwar in einem ziemlichen Hochwasser steht, aber dennoch den Tritt nicht
verloren hat, weil es sich gut gewappnet hat in vielerlei Hinsicht; nicht nur durch
die neuen Statuten, sondern auch durch die Aufnahme neuer Mitglieder in den
Vorstand, was gar nicht so leicht war, weil da und dort doch immer wieder gewis-
se Voreingenommenheiten bestehen. Und es ist auch Nachwuchs vorhanden – was
das Podium von anderen Vereinigungen unterscheidet. 

Ist nicht auch seine in ästhetischen Belangen völlig unprogrammatische, ge -
nau er gesagt, seine undogmatische Haltung ein Wesenszug des Podium?

Das war’s immer und das ist es auch geblieben, und deshalb können auch so
unterschiedliche Leute wie eine Frau Travnicek oder ein Herr Prosser in diesem
Rahmen problemlos miteinander umgehen.

Siehst du in dieser Offenheit allen Richtungen gegenüber nicht auch die Gefahr
einer Beliebigkeit?

Nein, Offenheit ist immer gut, und beliebig wird’s nur dann, wenn man wirk-
lich jeden aufnimmt, der dahergelaufen kommt und sagt: „Ich hab jetzt auch ein
Buch!“, und man nimmt ihn auf, weil er halt ein Buch hat oder weil man dringend
einen Jungen braucht. Beliebig wird’s nur dann.

Welche Zukunftsperspektiven siehst du für den Verein?

Wenn Podium mit den finanziellen Ressourcen, die generell immer weniger
wer den, klug umgeht und der Vorstand sich auch traut, dort und da Nein zu sagen,
dann hat es als Literaturverein sicherlich eine Zukunft. Zwei große Fragezeichen
aber gibt es dabei doch. Erstens einmal: Wie lange machen welche Vor stands mit -
glie der noch mit? Und zweitens: Wer könnte da nachrücken, vor allem in die ent -
schei denden Funkionen, die mit viel Arbeit verbunden sind. Das ist noch offen.
Aber ansonsten gebe ich dem Podium mehr Chancen als so manchen anderen
Dichtervereinen, auch weil es nicht so groß ist. Denn wenn ich mir die anderen
anschaue, dann sehe ich, wie sie raufen müssen, damit sie die Leute bekommen,
die nicht nur dabei sein wollen, sondern auch mitmachen.

War und ist das Podium nicht für eine ganze Reihe von Autorinnen und Au to -
ren, vor allem der älteren Generation, über Jahre und Jahrzehnte hin so etwas wie
ein Verlagsersatz, ein Ersatz für die nicht vorhandene Verlagsheimat?

Ja, sicherlich.

64 Gespräche
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Viele Autoren meiner Generation hingegen, die mit wachsender Resonanz ei -
nen Roman nach dem anderen publizieren, die bei überregionalen Verlagen gut
ver ankert und im deutschen Feuilleton längst „angekommen“ sind, haben, wie
mir scheint, nicht sonderlich viel Interesse daran, sich in einem Literaturverein
wie dem Podium zu engagieren.

Das ist richtig. Vereine wie das Podium sind ja auch Dichtervereine, sind kei -
ne Berufs- und Interessensvertretungen wie die IG Autorinnen Autoren, denn die
braucht auch der Berühmte.

Du siehst, wenn ich dich richtig verstehe, einen Literaturverein mit eigener
Zeitschrift und eigener Buchreihe sehr stark als Alternative, als Gegenkonzept
zum herrschenden Literaturbetrieb mit all seinem Wirbel, seinen Eintagsfliegen,
seinen Bestsellerlisten und seinem Mainstream?

So wie die mediale Situation derzeit aussieht, wird es in Zukunft vermehrt Auf -
ga be der Literaturzeitschriften sein, Neues, Spezielles, Randständiges vorzustel-
len und zu bringen, denn woanders wird das überhaupt nicht mehr vorkommen.
Die Klein- und Autorenverlage, die in den siebziger und achtziger Jahren auf-
tauchten und aus denen
dort oder da auch inter-
essante Häuser gewor-
den sind, wird es in die-
ser Dichte und Häufung
nicht mehr geben, und
die es noch gibt, werden
auch immer weniger
finanzielle Mittel haben.
Da tut sich ein sehr, sehr
wichtiges Aufgabenfeld
für die Literatur zeit -
schrif ten auf. Außerdem
kann ich mir vorstellen,
dass die Autorinnen und
Autoren, die bei großen
Verlagen sind und dort
eine „Heimat“ haben
mö gen, unter Umständen
auch ihre blauen Wunder
erleben werden. Und damit meine ich jetzt nicht die blaue Blume, sondern die
sprichwörtlichen blauen Wunder, weil die Verlage mehr und mehr nach ganz nor-
malen wirtschaftlichen Zielsetzungen ausgerichtet sind und keine Sekunde
zögern, einen Autor, dessen Bücher sich schlecht oder gar nicht verkaufen, vor die
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Nils Jensen bei der Vorstandssitzung am 27.7.2009
in Bisamberg (mit B. Neuwirth, H. Friedl, H. Vyoral,

B. Kramlovsky und E. Schirhuber)
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Tür zu setzen. Für eine
sensible Autorenseele ist
das natürlich ein Ham -
mer, und da braucht es
dann dieses Auffangnetz
eines Vereins, nicht ei -
nes Berufsverbandes,
sondern eines Literatur -
vereins, der einen hei-
matlosen Autor ein biss -
chen auch streichelt, ihn
zu einer Lesung einlädt
und ihm Gesel lig keit
bietet; etwa in Form
einer Ge ne ralver samm -
lung, wo man sich trifft
und beisammen sitzt, die

Kollegen betrachtet und sagt: „Schau, der geht auch schon am Stock!“ oder so
ähnlich.

Es ist also immer noch besser, sich den Sticheleien der Kollegenschaft auszu-
setzen als dem nüchternen Kalkül eines Verlegers?

So schlimm sind die Sticheleien nicht; die gehören einfach dazu. Das ist ja fast
schon ein Spiel. Es kann natürlich auch zu einer Feindschaft kommen, das passiert
da und dort. 

Du meinst, ein Literaturverein wie das Podium ist für so manche Autorin, so
manchen Autor ein entscheidender Rückhalt?

Natürlich! Man trifft dort die alten Freunde und entkommt der Isolation.

Der Literaturverein ist deiner Meinung nach also nichts Anderes als eine
Nische in einem rauen Klima … Und wenn es diese Nische nicht gäbe, würden
manche in der Luft hängen.

Es würden viele in der Luft hängen! Solche Vereine sind ja auch Zweit fa mi lien
und manchmal sogar Erstfamilien. Wenn ich etwa an die Doris Müh ringer den ke,
die ja allein lebte … Für sie war das eine ganz wichtige Sache! Sie ist sehr häu -
fig zu Lesungen ihrer Podium-Kollegen gegangen und hat kaum eine Gene ral  ver -
samm lung ausgelassen, schlicht und einfach, um ihre Familie wiederzusehen.

Die Gespräche führte Christian Teissl zwischen September und Dezember 2010.
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Podium-Generalversammlung am 28.1.2010 im Café Rat-
haus in Wien: v. li. Elisabeth Hauer, Christian Katt, Stephan

Denkendorf und re. ganz vorne Claudia Bitter
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1970 bis 1980

Alois Vogel und Ilse Tielsch beim Fest „5 Jahre Podium“ 1976
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68 Dokumentation 1970 – 1980

aus: Rudolf Büttner/Peter Müller: Neulengbacher Heimatbuch. Selbstverlag der
Stadtgemeinde und Kulturvereinigung Neulengbach (1. Aufl. 1984, 2. erw. Aufl. 2003)
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69Dokumentation 1970 – 1980

W. H. Auden und Wilhelm Szabo (re. m.) bei der Veranstaltung „Lyrik 70“ im
Neulengbacher Rathaus (Audens Vortrag wurde im Heft 1 des Podium abgedruckt)
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71Dokumentation 1970 – 1980
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73Dokumentation 1970 – 1980

Wilhelm Szabo: Grundsatzerklärung zur Gründung des Podium im
Jahrbuch „konfigurationen ‘71“, hg. von A. Vogel und A. Gesswein;
u. Wilhelm Szabo inmitten einer seiner Schulklassen (Podium Nr. 61)
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74 Dokumentation 1970 – 1980
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75Dokumentation 1970 – 1980

Zeitungsartikel in Die Presse, 16.4.1971

re. o. Rolf Hochhuth beim Symposium
„Literatur als Protest“ 1979 in Korneuburg;
u. Symposium „Herr Österreicher und die
Literatur“ 1973 in Krems
(Fotos: Martin Kainz)
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Zeitungsartikel aus den Wiener
Neu städter Nachrichten von 1971
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Zeitungsartikel in den Oberösterrei -
chi schen Nachrichten vom 13.3.1971 
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Zeitungsartikel im
Ex preß vom 2.3.1971

03_S.68-109_1970bis1980_MaB:03_S.68-109_1970bis1980.qxd  11.02.11  13:01  Seite 78



79Dokumentation 1970 – 1980

N
Ö

 K
ul

tu
rb

er
ic

ht
e 

vo
m

 F
eb

ru
ar

 1
97

2

03_S.68-109_1970bis1980_MaB:03_S.68-109_1970bis1980.qxd  11.02.11  13:01  Seite 79



80 Dokumentation 1970 – 1980

03_S.68-109_1970bis1980_MaB:03_S.68-109_1970bis1980.qxd  11.02.11  13:01  Seite 80



81Dokumentation 1970 – 1980

Übersicht über die Podium-Veranstaltungen 1-6/1972 von Alois Vogel
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Tätigkeitsbericht des Podium 1972
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o. Fest „5 Jahre Podium“: M. Herzele, I. Tielsch,
J. Ebner; li. u. D. Mühringer 1972; re. o. J. May-
er-Limberg u. A. Vogel; re. u. Wagen des Wr.
Neustädter Kreises mit Podiumheften 1972
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Zeitungsartikel in Die Furche vom 20.10.1973
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Brief der SchülerInnen des BG Amstetten zum Lyrikflugblatt 1972
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beschriebenes und an Doris Mühringer retourniertes Lyrikflugblatt 1973
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Podium beim Tullner Kulturbazar 1975:
o. li. Albert Drach, A. Th. Dietmaier,
Hans Lampalzer; o. re. Gerhard Ruiss,
Ilse Tielsch, Hans Heinz Hahnl, Alois
Vogel, Josef Mayer-Limberg, Manfred
Chobot; re. Peter Zumpf, Ilse Tielsch;
li. m. der Schauspieler Ernst Meister,
Alois Vogel, Ilse Tielsch; u. Ilse Tielsch,
Hans Heinz Hahnl, Alois Vogel, Josef
Mayer-Limberg, Manfred Chobot und
Doris Mühringer

03_S.68-109_1970bis1980_MaB:03_S.68-109_1970bis1980.qxd  11.02.11  13:01  Seite 94



95Dokumentation 1970 – 1980

Zeitungsartikel in der AZ
vom 19.2.1976

Fest „5 Jahre Podium“ 1976:
Josef Mayer-Limberg
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Zeitungsartikel im
Kurier vom 14.6.77
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Zeitungsartikel in der Neuen Zürcher Zeitung
vom 13.3.1977 von Hans Heinz Hahnl
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Briefwechsel zwischen Georg Byd -
 lin ski und Alois Vogel, Juli 1978
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Tätigkeitsbericht des Podium 1978
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Wiener Neustädter Nachrichten

vom 21.4.1978
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Fest „5 Jahre Podium“: Man -
fred Chobot, Albert Janet schek,
Alfred und Johanna Gess wein
(Foto: Ilse Tielsch)

03_S.68-109_1970bis1980_MaB:03_S.68-109_1970bis1980.qxd  11.02.11  13:01  Seite 107



108 Dokumentation 1970 – 1980

Titelblatt der rumänischen Zeitschrift STEAUA mit Beiträgen von Podium-AutorInnen
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Wilhelm Szabo mit Peter Henisch und Helmut Peschina beim Fest „5 Jahre Podium“ 1976
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Wilhelm Szabo (1945), Obmann des Podium von 1971 bis 1986

04_S.110-147_Essays_MaB:04_S.110-147_Essays.qxd  11.02.11  09:48  Seite 110



111Essays

Das uneingeschränkte Lob, das Ludwig von Ficker, der im Literatur- und Kul-
turbetrieb der Nachkriegszeit noch immer höchst angesehene Herausgeber des
Brenner, im Herbst 1950 über Wilhelm Szabo geäußert hat: „Ich halte Wilhelm
Szabo für die stärkste lyrische Begabung, die bei uns in neuester Zeit hervorgetre-
ten ist“, dieses Lob ist damals nicht nur einem privaten Zirkel zu Ohren gekom-
men, es findet sich vielmehr in Fickers Gutachten für die Verleihung des Österrei-
chischen Staatspreises 1950. Und es ist dort auch (wenig verwunderlich, wenn
man weiß, mit welcher Sorgfalt Ficker sich seine Urteile überlegt hat) wohl be-
gründet: „Was die Schwermut dieses Dichters an Tiefe der Besinnung – auch der
Sprachbesinnung – offenbart, hat das Gewicht großer Eigenständigkeit.“ Gleich-
wohl, Szabo hat den Staatspreis nicht erhalten; der vom Bundesministerium für
Unterricht verliehene Große Österreichische Staatspreis geht, merkwürdig genug,
1950 an einen Freund des Brenner-Herausgebers, den Ficker allerdings in seinem
ausführlichen, zahlreiche Namen anführenden Gutachten mit keinem Wort erwähnt
hat, an Josef Leitgeb.

Ludwig von Ficker hat indessen, unbeirrt von all dem, an seinem Urteil festge-
halten und sich auch in der Folgezeit hartnäckig für Szabo eingesetzt. Darüber
später mehr. – Hier sei zunächst nur dieses Faktum in Erinnerung gerufen, weil
Fickers Engagement in einem denkwürdigen Kontrast steht zur späteren Rezep-
tion des Werkes von Wilhelm Szabo: zu dessen nahezu gänzlichem Verschwinden
aus dem deutschsprachigen Literaturbetrieb.

Zwar, ganz verschwunden ist es nicht; und erst in jüngster Zeit haben Wendelin
Schmidt-Dengler, Jörg Thunecke, Wolfgang Wiesmüller und Klaus Zeyringer
wieder darauf aufmerksam gemacht. Aber, in einschlägigen Anthologien und in
einschlägigen Darstellungen der jüngeren deutschsprachigen Literatur fehlt es be-
reits. Auch in der sehr umfassenden und bestimmt nach wie vor empfehlenswer-
ten Geschichte der deutschen Literatur von 1945 bis zur Gegenwart von Wilfried
Barner. Es ist also zu fragen, ob Fickers Urteil, mehr als ein halbes Jahrhundert
später, nicht doch endlich revisionsbedürftig ist oder, anders herum, der 100. Ge-
burtstag Szabos Anlass genug hätte sein müssen, seine Gedichte wieder zu lesen
und neu zu werten.

Johann Holzner

Eigenständigkeit um den Preis der Einsamkeit:
Über Wilhelm Szabo
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Letzteres soll im Folgenden versucht werden. In mehreren Anläufen, die ver-
schiedene, noch immer höchst interessante Aspekte der Lyrik Szabos zu Tage för-
dern sollten; namentlich, um noch einmal Ficker zu zitieren, seine „Eigen stän dig -
keit“.

Szabo nämlich hält diese tatsächlich zeitlebens über alles. Eigenständigkeit,
auch um den Preis der Einsamkeit, erscheint schon in einem seiner frühen Ge dich -
te (aus dem Gedichtband Im­Dunkel­der­Dörfer, 1940), in seiner „Erinnerung an
eine Kammer“ als das höchste Gut.

ERINNERUNG AN EINE KAmmER

Kein Spiegel zierte die mauer.
Kein Kasten verschloß mein Gewand.
Draußen mähte der Bauer.
Draußen lag unwirsch das Land.

Nächtens, beim Glimmen der Kerze,
hielt ich zu wachen nicht ein,
ob auch die schreckhafte Schwärze
spähte zum Fenster herein.

Wälder rauschten. Es schlugen
die Uhren vergessene Zeit.
Durch alle Spalten und Fugen
sickerte Einsamkeit.

Armut, Ausgesetzt-Sein, Angst, alles, was in der Erinnerung des lyrischen Ich
auf taucht, wird schon hier aus einer Perspektive nachgezeichnet, die keinen Zwei -
fel aufkommen lässt darüber, dass das Draußen, eine Außenwelt, die „unwirsch“,
schwarz auftritt, die Innenwelt des Ich nie hat gefangen nehmen können und ihr
auch weiterhin nichts, beinahe nichts anzuhaben vermag. Sei es ein Einzelner,
„der Bauer“, sei es eine Gemeinschaft, „das Land“, sei es auch eine gar nicht nä -
her fassbare Bedrohung („die schreckhafte Schwärze“ kann für vieles als me ta -
pher stehen), wer oder was auch immer das Ich bedrückt, es ausgrenzt oder ein-
schnürt, das „Draußen“ kann ein Ich nicht weiter einschüchtern, das seinen Durst
nach Zugehörigkeit selbst zu löschen weiß.

Dass Einsamkeit nichts anderes sei als ein Unglück, ein Nicht-Zugelassen-
Sein, das erzählen zahllose Geschichten der moderne. Eine der ergreifendsten aus
die ser Reihe ist die folgende kurze Geschichte, die Günther Anders uns überlie-
fert und unter einem kommentiert hat, in einem einzigen Satz: 

112 Essays
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Der­barfüßige­Junge,­den­ich,­gleichaltriger­Bürgerssohn,­etwa­1910­vor­dem

Nobelrestaurant­ in­ Breslau­ beobachtete,­ und­ der,­ sich­ die­ Nase­ an­ der

Glasscheibe­plattdrückend,­hineinzublicken­versuchte,­und­den­der­Polizist­mit

der­Frage:­„Was­hast­du­hier­denn­eigentlich­verloren?“­fortschubste,­und­der

fortstolpernd­„Nichts!“­antwortete,­der­hatte­ in­der­Tat­ recht:­Denn­er­hatte

deshalb­nichts­verloren,­weil­er­zuvor­nichts­gehabt­hatte,­was­er­hätte­verlie-

ren­können.

Der Junge, der in einem Nobelrestaurant nichts zu suchen und nichts zu verlie-
ren bzw. verloren hat, dem alles verschlossen und fremd ist, was ihn lockt, der
kann sich mit der Welt nicht identifizieren. Das junge Ich in Szabos „Erinnerung
an eine Kammer“ dagegen will auch gar nicht dazugehören zu einer Welt, die kalt,
unheimlich kalt wirkt und Eigenständigkeit, in welcher Form auch immer („Kein
Kasten verschloß mein Gewand“), nicht gewährt. Dieser Welt sich anzuschließen,
das hieße doch nichts anderes als: alles Eigene aufzugeben.

Gerade das aber ist Szabos Sache nie gewesen. Eine lange Reihe von Gedichten
be stätigt eindrucksvoll, dass der Dichter solches Dazugehören immer als gefähr-
lich, als lebensgefährlich angesehen hat.

Das betrifft die Identifikation mit der Region, mit dem Dorf, die im Gedicht
„Dorf seele“ (aus: Herz­in­der­Kelter, 1954) paradigmatisch thematisiert wird:

DORFSEELE

Ach, meine Seele wird ein Dorf,
feindselig, heuchlerisch,
und kehrt betrunken täglich heim
nach mitternacht vom Bauerntisch.

Verdammt das Amt, das mich hier hält
gefangen sieben Jahre lang!
Vergebens hoff’ ich, daß der Wald zerfällt.
Vergebens wart’ ich auf der Dörfer Untergang.

Zerstör das Haus, zerbrich den Gurt
der Haine und entwisch!
Denn deine Seele wird ein Dorf,
heimtückisch, prahlerisch.

Du suchst dein Bett und greifest Torf.
Schon graut der Tag. Schlaf ein, verlisch!

113Essays
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Ja, deine Seele wird ein Dorf, 
verkommen, lügnerisch.

mein Traum ist wirres Strauchgestrüpp,
mein Schlaf zerrissen und behext.
Denn meine Seele wird ein Dorf,
das moor und Dorn verwächst.

Das betrifft nicht zuletzt aber auch die Identifikation mit jenem Strom der
Literatur, der aus der traditionellen Heimatdichtung kommt und direkt einmündet
in die von den Nationalsozialisten nach Kräften geförderte Blut- und Boden-
Dichtung. Wenngleich Szabo immer und immer wieder an die Tradition der Hei -
mat- und Naturlyrik anknüpft und seine Lyrik „nicht frei ist von konservativer
Zivilisationskritik“ (Wolfgang Wiesmüller), wahrt er energisch Distanz zu jenen
Dichtern, die sich dem „christlich-germanischen Schönheitsideal“ (Karl Kraus)
angeschlossen und demnach, in Österreich, ins Fahrwasser der katholischen und
zugleich der nationalsozialistischen Zivilisationskritik gestürzt haben. – Vor das
in diesem Zusammenhang anschaulichste und wohl auch bitterste Zeugnis, vor
das folgende Gedicht hat Szabo ein Zitat von Josef Weinheber gestellt:

Zerstört­die­Städte,­eh­sie­euch

zerstören­–­

Gott­hält­Gericht!

(Josef Weinheber)

„ZERSTÖRT DIE STäDTE!“ – BETÖRUNG

„Zerstört die Städte!“ – Betörung
ließ es euch rufen empört,
ihr Dichter, in blinder Verschwörung.
Wohlan, euer Schrei ward erhört.

Lobredner des Urtums, dreiste,
Früchte trug euer Verrat.
Was ihr vollzogt längst im Geiste,
vollstreckt hat es grausig die Tat.

In Schutt liegen Dome, Paläste.
Ruin herrscht, wo Schlote geragt.
Kommt, seht unsrer Heime die Reste,
Verflucher der Städte, und klagt
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nicht an nur die äußeren Frevel
und zeiht euch der inneren Schuld,
die den Hagel von Pech rief und Schwefel,
und wimmert um Gnad’ nicht und Huld!

Um das „äußere“ abzuwehren und das „Innere“ zu bewahren, zieht sich Szabo
von 1938 bis 1945 in die ,Innere Emigration‘ zurück. Aber er schreibt und veröf -
fent licht Gedichte, die im Grunde unmissverständlich sind und (wie seine Frau
Va lerie Lorenz-Szabo viel später, in einem manuskript über die „Innere Emi gra -
tion“ mit Recht formuliert) einzig und allein als Darstellungen „der Be drohung
durch den Faschismus“ angemessen verstanden werden können.

HEUScHREcKENScHWäRmE DES JAHRES 1338

Sie kamen ostwärts vor dem Abendrot gezogen
wie Säulen eines Heers, in schwarzen Wogen,
beschatteten das Feld und hingen,
dem aufgeschreckten Volk ein Greuel,
lang überm Land in finsterm Knäuel,
ehvor sie auf die Saaten niedergingen.

Und um die neunte Stunde fielen sie in das Getreide,
das scheckig war von ihnen, brachen in die Weide,
belagerten den Klee und schwärmten in die Hecken.

115Essays

Wilhelm Szabo mit seiner Frau Valerie Lorenz-Szabo
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Und wo sie in der Dämmerung zahllos niederschwirrten,
an jedem Rain, in allen Fluren klirrten
und knatterten die harten Flügeldecken.

Und in den Dörfern hob das Volk die Hände
zum Himmel auf und legte auf den Höhen Brände
und in die heimgesuchten Lüsse wallte es in langen Reihen.
Und Bauern mit Laternen tappten in den Halmen;
sie leierten Gebete oder sangen Psalmen
und unaufhörlich scholl das Flehn der Litaneien.

Sie aber hockten malmend bei dem mahle
der jungen ähren, und es blieben weithin kahle,
halmlose Strecken, wo in trägen
und dichten Schwaden saß das Ungeziefer.
Wo sonst die Sensen mähten, mahlten ihre Kiefer.
Die zarten Haferrispen füllten ihre mägen.

Am morgen ließen sie die starren Leiber von der Sonne wärmen,
eh’ sie sich langsam ordneten zu neuen Schwärmen.
Erst als kein Tau mehr lag im harten Ginster,
hob lautlos sich der Wanderzug wie eine Wolke
und schwand vor dem entsetzten Volke,
und westwärts machte er den Himmel finster.

Die Naturmetaphern kollidieren derart hart mit lexikalischen Elementen, die
mittelbar und auch direkt auf das Wortfeld ,Krieg‘ verweisen, dass Zweifel gar
nicht sich entfalten können. Was das Erzählgedicht berichtet, in streng geordne-
ten, jeweils sechszeiligen Strophen, ist auf eine exakt sechs Jahrhunderte später in
Österreich eingetretene Katastrophe zu beziehen, auf die politische Katastrophe
des Jahres 1938. Besetzer auf der einen Seite, Entsetzte auf der anderen. 1338 wie
1938.

Gegenüberstellungen dieser Art sind freilich von vornherein noch nicht son-
derlich auffallende Unternehmungen. Was das Gedicht aus einer Reihe ähnlicher,
auf den ersten Blick ähnlicher Gedichte zeitgenössischer Autorinnen und Autoren
deutlich heraushebt, ist auch etwas anderes als die methode des Vergleichs. Es ist
der Blickpunkt, von dem aus Parallelen und Kontraste aufgedeckt und bewertet
werden. Ein Blickpunkt nämlich, der die Verfolger in den düstersten Farben zeigt
und trotzdem sich nicht einfach mit der Perspektive der Verfolgten mischt, son-
dern auch zu diesen Abstand hält; verrät sich doch, in der gesamten Klaviatur der
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Wörter, die das Verhalten der Entsetzten wiedergeben („tappten“, „leierten“, „san-
gen“ usw.), ein dumpfes Zusammenfallen von Hilflosigkeit und mangelnder Be -
reit schaft zu entschlossenem Widerstand und erst darin das wahre Ausmaß der
„Be drohung durch den Faschismus“ für den weiterhin nirgends dazugehörenden,
ganz am Rand stehenden Beobachter.

Nach der Lektüre solcher Gedichte wird schlagartig verständlich, was christine
Busta meint, wenn sie (in einem Schreiben an Felix Braun vom 6. August 1950;
es befindet sich im Wiener Stadt- und Landesarchiv) sich dazu bekennt, dass sie
Szabo „aufrichtig verehre ob seiner rauhen Wahrhaftigkeit u. großen Ver hal ten -
heit“, und klarer wird auch die reichlich verklausulierte Feststellung, mit der (fast
zur gleichen Zeit) Ludwig von Ficker das hier be reits erwähnte Gutachten über
Szabo abschließt:

„Die Art, wie er seine Wortwahrnehmung im Dunkeltönenden seiner Verse ei -
ner Lichtspur anvertraut, die alle Fremde, die in und über den Dingen liegt, in
ein Gleichnis seiner eigenen Ausgesetztheit inmitten eines Heimatlichen ver-
wandelt, das ihn fremd berührt und seiner Liebe wie ein Stachel ist: diese
Rückbesinnung auf alles Wesentliche, was zum eigentlichen Beruf des Dichters
gehört und seinen Rang bestimmt, hat augenblicklich, scheint mir, bei uns nicht
ihresgleichen.“

Ficker hat, auch das ist hier schon angedeutet worden, neben Szabo eine Reihe
weiterer Autorinnen und Autoren noch genannt, die aus seiner Sicht bereits 1950
einen Staatspreis redlich sich verdient hätten, unter anderem Ingeborg Bachmann,
christine Busta, Johann Gunert, michael Guttenbrunner, Hans Lebert und Rudolf
Stibill. Es wäre bestimmt aufschlussreich und könnte auf neue Facetten der Lyrik
Szabos führen, wenn dessen Gedichte, vor allem die Gedichte der ersten Nach -
kriegs phase, auch einmal in diesem Kontext gelesen würden und nicht nur vor der
Fo lie der Gedichte Weinhebers oder Joseph Georg Oberkoflers und im Verbund
mit dem Gesamtwerk Theodor Kramers (obgleich gerade dieser Zusammenhang
emi nent wichtig ist).

Szabos Lyrik behauptet ihren Platz ohne weiteres auch in anderen Zu sam men -
hän gen. 

Eine der wenigen jüngeren Anthologien, die Szabo mitberücksichtigen, die
Samm lung Neue­ deutsche­Erzählgedichte von Heinz Piontek, reiht Szabo nicht
nur in die Kategorie der „Rollen“-Gedichte (dort geradezu eingekreist von Ge -
dichten Kramers), sondern auch, unter der Rubrik „Könige und Hirten“, in einen
Traditionsstrang, in dem, neben anderen, Gedichte von Bertolt Brecht, Peter Hu -
chel, Georg Britting, Paul celan, christoph meckel und Ilse Aichinger den Ton
an geben. Das „meier Helmbrecht“-Gedicht ist auch in dieser Nachbarschaft alles
andere als ein Fremdkörper.
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mEIER HELmBREcHT

Als meier Helmbrecht nicht mehr sah
und keine rechte Hand mehr hatte, keinen linken Fuß,
ließ man ihn schrein vorm Tor und da
trat aus dem Haus der Vater und er bot ihm Hohn als Gruß.

In seinen Böden roch das Heu.
Im Stalle brüllte Vieh, die Kühe ruhten falb.
Er gab kein Brot. Er ließ den Sohn nicht kauern in die Streu.
Er schlachtete kein Kalb.

Verspottete den Krüppel, frug voll Hohn
ihn nach dem Drilch und den Getreidesäcken.
Er schlug das Hoftor zu vor dem verlornen Sohn
und ließ den Blinden stehn bei seinem Stecken.

meier Helmbrecht, wo ist dein gelbes Haar?
Es hängt am Zaun wie Werg am Rocken.
Im Frühjahr bauen meis’ und Star
ihr Nest aus deinen Locken.

Die wilden Bauern geben dir den Rest.
Aus ihren Weilern kommen sie in Herden.
Sie stoßen dich zum Wald. Du siehst nicht das Geäst,
dran sie dich hängen werden.

In der mittelhochdeutschen Verserzählung Helmbrecht von Wernher dem Gar -
tenaere, die in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts entstanden ist – sie ist im
übrigen im Innviertel angesiedelt – wird die Geschichte eines geltungssüchtigen
Bauernburschen nacherzählt, der alle mahnungen des Vaters in den Wind schlägt,
Ritter werden möchte und dabei zum Räuber und mörder wird. Er schert sich den
Teufel um das vierte Gebot, er verstößt gegen die Ordnung der Familie und
schließlich gegen die Ordnung der Gesellschaft, indem er den ihm zugewiesenen
Stand verlässt und als Raubritter alle geltenden Fundamente umstößt; aber am
Ende ereilt ihn die gerechte Strafe, die Augen werden ihm ausgestochen, man
schlägt ihm die rechte Hand und den linken Fuß ab, und zuguterletzt wird er von
Bauern, die er früher einmal gequält hat, aufgegriffen und gehängt.

Soweit Wernher der Gartenaere, der ganz auf der Seite des Vaters des jungen
Helmbrecht steht. Völlig anders dagegen Szabo. Ihn interessiert auch nicht die
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o.: Wilhelm Szabo mit Paula v. Preradovic
und Alma Holgersen in Alpbach 1974

u.: mit Felix Braun, Albert Drach
und Rudolf Henz

o.: Verleihung des Großen Ehrenzeichens für Ver-
dienste um das Bundesland Niederösterreich durch
LH Andreas maurer; m.: LH-Stv. Leopold Grün-
zweig gratuliert Szabo zu seinem 80. Geburtstag an-
lässlich eines Abends im P.E.N. club; u.: Wilhelm
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Vor geschichte, sondern ausschließlich das tragische Ende der Geschichte, ihn in -
teressiert vor allem die Aktualität der Parabel vom verlorenen Sohn. Deshalb er -
zählt er lediglich die Schluss-Sequenzen der Geschichte (die Kenntnis des Vor an -
ge gangenen setzt er wohl voraus) und legt den Finger, statt auf das Fehlverhalten
des Titelhelden, zunächst einmal, in den ersten Strophen, auf die Reaktionen des
Va ters. Dass er sich nicht mehr auf dessen Seite schlägt, wird dabei sehr schnell
evident.

Aber noch ganz anderes fällt auf. Während in den ersten drei Strophen das Prä -
te ritum dominiert, als Tempus des Erzählens, beherrscht die beiden Schluss stro -
phen das  Präsens. Der Dichter selbst verstrickt sich ins Gespräch mit Helmbrecht,
tritt also zu ihm und sieht von seinem Standort aus dem Treiben der Gerechten zu:
„Die wilden Bauern geben dir den Rest.“ Und im Namen des christentums bricht
er den Stab über sie alle, die sich selbst christen nennen.

Ein Plädoyer, die Geschichte, diese kleine wie die große Geschichte umzu -
schrei ben. Abgefasst nicht etwa nach 1968, sondern schon Jahrzehnte früher. Das
„meier Helmbrecht“-Gedicht steht nämlich schon in der Sammlung Im­Dunkel
der­Dörfer­(1940).

Es gibt keinen Vergleich, den Szabos Lyrik zu scheuen hätte. Am ehesten,
möchte man meinen, allenfalls noch den mit der Poesie der Avantgarde. Doch
auch zu dieser reichen Querverbindungen. Verstrebungen, die sowohl im Thema -
ti schen wie in der Form der Gedichte Szabos aufzuweisen wären.

Zum Beispiel in Szabos miniaturgedicht „Laut ist die Helle“. Zauberhaft und
irri tierend. Vier Verse, vier Sätze, die einfacher kaum sein könnten und dennoch
Be fremdendes und Anheimelndes so stark durcheinanderschütteln, dass am Ende,
bei aller Ordnung im Gedicht, ein unlösbarer Knäuel von Gegensätzen vor den
Be trachter rollt.

LAUT IST DIE HELLE

Laut ist die Helle.
Der Dämmer naht leis.
Das Dunkel rettet.
Die Helle gibt preis.

Schon die Synästhesie der Titelzeile, in der das zu Hörende und das zu Sehende
mit einander verschmelzen, sorgt für einige Verwirrung. Diese Verwirrung jedoch
legt sich keineswegs, sie steigert sich vielmehr von Zeile zu Zeile, weil jede Wer -
tung ausbleibt.

Nicht einmal das eine wird klar, ob hier die Perspektive eines Kindes oder etwa
die Perspektive eines von zahllosen Erfahrungen gezeichneten menschen rekon-
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struiert ist, noch weniger wird deutlich, wie das, was offensichtlich ist, was vor
sich geht, einzuschätzen wäre. Denn das Gedicht setzt bloß Assoziationen frei, die
in die verschiedensten Richtungen auseinander laufen können. Aber es wehrt sich
gegen jede Festlegung auf einen, einen einzigen Sinn, und so verlangt es danach,
wiedergelesen zu werden.

Ludwig von Ficker hat Szabo nie unter die Repräsentanten einer bestenfalls re -
gio nal bedeutsamen Heimatdichtung gerechnet. Er hat den „Dorflehrer“ vielmehr
wie selbstverständlich in die erste Reihe der österreichischen Literatur gestellt; in
ei nem Schreiben an die Salzburger Landesregierung, im Herbst 1954, in eine Rei -
he mit Ingeborg Bachmann, christine Busta, Gerhard Fritsch, michael Gut ten -
brun ner, christine Lavant, Andreas Okopenko, Ernst Jandl und Friederike may -
röcker. In Szabos Lyrik sei, so begründet Ficker seine Behauptung in diesem
Brief, die „Bemühung um Einklang von Blick und Wort“, ein Zeichen seiner „Ge -
wis senhaftigkeit“, besonders augenfällig. Und Ficker fügt hinzu, Szabos Gedichte
wür den „seine Berücksichtigung bei Vergebung des Trakl-Preises wohl rechtferti-
gen.“

In Salzburg respektiert man 1954 noch Fickers Urteil. Szabo erhält den Trakl-
Preis. – Dem Urteil Fickers aber ist gewiss, nach so vielen Jahren, inzwischen
Vie les anzuschließen; nur, revisionsbedürftig ist es noch immer nicht.
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Als sich im Jahre 1971 eine Gruppe von vornehmlich niederösterreichischen
Schriftstellern als Verein mit dem Namen PODIUm konstituierte und beschloß,
eine Literaturzeitschrift gleichen Namens herauszugeben, konnte in keiner Weise
abgesehen werden, als wie folgenreich und wie erfolgreich sich diese beiden Schrit -
te erweisen sollten, hat die Gründung von neuen literarischen Vereinen, besonders
aber von neuen literarischen Zeitschriften im Umfeld der österreichischen Kul-
turlandschaft der Siebzigerjahre doch ihre eigene Problematik. Die beiden eta-
blierten und auch im Ausland angesehenen Zeitschriften Literatur und Kritik und
Manuskripte schienen zwar den Bedarf der Konsumenten zu decken, nicht aber
die Ansprüche und Wünsche der Literaten nach Publikationsmöglichkeiten zu be-
friedigen. Die Gründung der Vereinigung wie der Zeitschrift erfolgte, wie marian-
ne Gruber es dann 1992 so treffend beschrieb, „aus Trotz und als Protest. Der
Protest richtete sich gegen ein Kulturklima, das Künstler außerhalb der institutio-
nalisierten Zentren als Provinzkünstler abtat und damit gerade Provinzialisierung
einzuführen drohte. Und richtete sich gegen die Tatsache, daß jene, die nach 1945
besser geschwiegen hätten, am Wort waren. Der Trotz richtete sich gegen ein hart-
näckiges Vorurteil: daß Künstler einander nicht Freunde sein können; daß Freund-
schaft in diesem Land grundsätzlich zum Nepotismus, zur Freunderlwirtschaft
verkommt und daß Kritik entweder ausfällt oder als bloße Schmähung auftritt.“1

Es kam in diesen Jahren zur Gründung einer Reihe von Zeitschriften, die zum
Teil überlebten (wie z.B. die Unke in Kärnten oder Die Rampe in Oberösterreich),
zum Teil einige Jahrgänge schafften (wie z.B. das pult in Niederösterreich) oder
nach ein paar Nummern ihr Erscheinen einstellen mußten (wie z.B. Das blaue
Band). Um einem möglichen Fiasko vorzubeugen, war es daher von entscheiden-
der Bedeutung, daß die Zeitschrift von allem Anfang an von erfahrenen und be-
währten Redakteuren geleitet wurde. Diese fanden sich in Gestalt der Gründungs-
mitglieder Alfred Gesswein und Alois Vogel. Beide hatten bereits Erfahrung als
Herausgeber und Redakteure. Gesswein gab z.B. von 1965 bis 1972, teilweise in
Zusammenarbeit mit Vogel, die literarischen Jahrbücher Konfigurationen heraus.
Vogel war überdies jahrelang mitarbeiter, zeitweise Redakteur, von Kunst- und
Kulturzeitschriften (z.B. von 1962 bis 1985 Redakteur der Kunstzeitschrift Alte

August Obermayer

Alois Vogel und das Podium
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und­moderne­Kunst und von 1966 bis 1969 mitarbeiter der Wiener­Kunsthefte). Es
mag auch zum Erfolg der neugegründeten Zeitschrift beigetragen haben, daß bei -
de Redakteure keine jungen, idealistischen Hitzköpfe mehr waren, sondern sich
be reits in einem Alter befanden, in dem die Besonnenheit vorherrscht. Es ist über-
haupt bezeichnend, daß sich diese Neugründung, sowohl der Schrift stel ler -
vereinigung wie der Zeitschrift, wenn auch aus dem Gefühl der Unzufriedenheit
und dem impetus zur Selbsthilfe geboren und von einer ganzen Reihe junger und
jüngster Autorinnen und Autoren unterstützt, von einer älteren und erfahreneren
Generation getragen wurde, die im Umgang mit Kolleginnen und Kollegen sowie
mit Behörden – mit denen man der Subventionen wegen umzugehen wissen mußte –
versiert waren. Der spiritus rector der Schriftstellervereinigung wie der Zeit -
schrift, Wilhelm Szabo, war 70 Jahre alt, der schriftführende Redakteur, Alfred
Gesswein, war 60, und sein engster mitarbeiter, Alois Vogel, war 49 Jahre alt. Ilse
Tielsch, ebenfalls Gründungsmitglied der Vereinigung und ab 1972 auch im Re -
dak tionsausschuß, war 43.

Obwohl die Hauptverantwortung – und vermutlich auch die größte Arbeitslast –
von Alfred Gesswein getragen wurde und sich die Redakteure anfänglich große
Zu rückhaltung auferlegten und kaum eigene Arbeiten in der neuen Zeitschrift
pub lizierten, ergab sich auch für Alois Vogel ein beachtliches Arbeitspensum, das
ihn Zeit und Energie kostete und derart die eigene künstlerische Produktion zu -
min dest verlangsamte. Dazu kommt sicherlich, daß sich die konzentrierte Aus ein -
an dersetzung mit den eingesandten manuskripten, die schon aus Gründen der fair -
ness exakt und gewissenhaft durchgeführt werden mußte und auch durchgeführt
wur de, besonders dann, wenn diese manuskripte von den jungen Autoren stamm-
ten, die eigene Praktiken, Anschauungen, die eigene Kunsttheorie und das eigene
Literaturverständnis in Frage stellen konnte und diese Bemühungen vielleicht zu
einer Gewissensfrage machen konnten.

Es besteht daher zumindest die möglichkeit, daß eine derartige Tätigkeit, be -
son ders, wenn sie über einen längeren Zeitraum hindurch ausgeübt wird – und bei
Alois Vogel waren es immerhin 20 Jahre – die eigene Produktion in stilistischer
und ästhetischer Hinsicht beeinflussen kann, abgesehen davon, daß die Zeit und
Energie, die dafür aufgewendet werden müssen, in keiner Weise wettzumachen
sind. Andrerseits ist aber auch denkbar, daß auf diese Weise Anregungen empfan-
gen werden und der Aufwand an Zeit und Arbeitskraft Kenntnisse und Einsichten
in das künstlerische Schaffen der Zeitgenossen ermöglicht, die nicht nur das Ur -
teilsvermögen für die Auswahl der künftig zu publizierenden Beiträge schärft,
son dern auch die eigene Positionierung innerhalb der Kunstlandschaft, wie der
Ge sellschaft im allgemeinen, klären helfen. Wie marianne Gruber in ihrer Grab -
rede auf Alois Vogel bekennt, bleibt „nichts, was Schreibende in ihrem Leben ge -
tan, erlebt, erlitten haben [...] ohne Auswirkung auf das Schreiben“.2
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04_S.110-147_Essays_MaB:04_S.110-147_Essays.qxd  11.02.11  09:48  Seite 125



Die von Wilhelm Szabo in seinem einleitenden Aufsatz „Zur Gründung des Li -
te raturkreises Podium“3 abgegebene Grundsatzerklärung, daß im Rahmen der gei -
s tigen Lebendigkeit, eines Willens zur Leistung, einer Zeit- und Weltoffenheit und
ei nem Bekenntnis zur menschenbezogenheit aller Kunst Podium allen dem nie -
der österreichischen Raume verpflichteten Schreibenden offenstehen werde, „den
avantgardistischen so gut wie den traditionsgebundenen, den engagierten nicht
minder wie den Vertretern der sogenannten reinen und absoluten Kunst“4 läßt
deut lich erkennen, daß jede Entscheidung der Redaktion, die diesen Kriterien ge -
recht werden will, sich als äußerst schwierig gestalten muß. Daß die von Szabo
for mulierten Grundsätze, die von Vogel voll und ganz geteilt und von Gesswein,
dann auch von Vogel und den späteren Redakteuren konsequent weiterverfolgt
wur den, scheint nicht unwesentlich zum Erfolg der Zeitschrift beigetragen zu
haben.

Als Alois Vogel 1971 die Aufgabe als mitredakteur des Podium übernahm, hat -
te er neben drei Gedichtbänden (Im­Gesang­der­Zikaden 1964, Zwischen­Unkraut
und­blühenden­Blumen 1964, Lampe­im­Nebel.­Haiku 1967) auch zwei Romane,
Das­ andere­ Gesicht (1959) und Jahr­ und­ Tag­ Pohanka (1966), und die „drei
texte“ mit dem Titel Vorläufige­Grabungsergebnisse (1970) publiziert. Bereits in
diesem Zeitraum zeigt sich deutlich eine Entwicklung in Vogels Schreiben. War
der Roman Das­andere­Gesicht in Stil und Weltbild Kafkas Prozeß verpflichtet,
obwohl Vogel selbst immer wieder betonte, daß er eher von Julien Green und Wil -
liam Faulkner beeinflußt war und Kafka erst gelesen habe, nachdem das manu -
skript des Romans Das­andere­Gesicht­bereits abgeschlossen war, so zeigt sich im
Roman Jahr­und­Tag­Pohanka eine Hinwendung zu einem realistischen Stil, der
der Darstellung des milieus der Fabrikarbeiter in Wien der fünfziger Jahre ange-
messen ist. Ungefähr um 1967 beginnt Vogel, ermutigt durch einen Brief des in
der Schweiz lehrenden Literaturhistorikers Ernst Alker, der ihm bestätigt, daß er
das Zeug zur künstlerischen Bewältigung des zweiten Unterganges Österreichs in
sich habe, mit der Arbeit an dem Roman Schlagschatten, der dann nach einer lan-
gen Irrfahrt durch verschiedene Verlage zwar erst 1977 publiziert wurde, 1971
aber im Wesentlichen fertig war, also von der Tätigkeit als mitredakteur am Po­-
dium kaum beeinflußt werden konnte. Die Aufarbeitung der Ereignisse in Öster-
reich im Jahr 1934 verlangte abermals nach einem adäquaten Stil, und Vogel ent-
wickelte die für ihn charakteristische Technik der „assoziativen Retrospektive“5,
die dann im Roman Totale­ Verdunkelung­ (1980) zur meisterschaft weiterent-
wickelt wurde, die als Pionierleistung für die österreichische Literatur betrachtet
werden darf. Diese Entwicklung scheint abermals unabhängig von Vogels perma-
nenter Auseinandersetzung mit neuen Texten junger Autoren im Rahmen seiner
Re daktionsarbeit für das Podium vor sich gegangen zu sein. In der Lyrik pflegte
Vo gel eine naturverbundene, jedoch völlig unsentimentale und menschenorien-
tierte Form. Obwohl viele der Gedichte dem Weinviertel verpflichtet sind, geht es
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immer um mensch und Landschaft, um die Interaktion zwischen Natur und Kultur
und um Lernprozesse, nie aber um veraltete Bodenständigkeit oder gar Blut- und
Bodenmythos.6 Es gab aber auch immer wieder Versuche, sich an sogenannten
„mo dernen“ Tendenzen zu orientieren. Bereits im Jahre 1967 publizierte Vogel
un ter dem Titel Lampe­im­Nebel­eine – sehr erfolgreiche – Sammlung von Haiku.
Er schrieb zwar bis zu seinem Lebensende immer wieder das eine oder andere
Hai ku, man kann sie aber nicht als seine eigentliche und hauptsächliche lyrische
Pro duktion bezeichnen. Auch in der Prosa brach er bereits 1970 aus der in den
gro ßen Romanen zu beobachtenden Entwicklungslinie aus und publizierte auch
ge legentlich eine vom Experimentellen geprägte Prosa, wie z.B. Vorläufige­Gra­-
bungsergebnisse. Dieser Versuch, sich am Sprachspiel, am Experiment, an der Pa -
ro die, ja an der Unsinnspoesie zu erproben, bleibt ein Versuch, hat aber sicherlich
da mit zu tun, daß Vogel immer mit einem gewissen Respekt das Schaffen „der
Jun gen“ betrachtete und möglicherweise vorübergehend von dem Zweifel befal-
len wurde, ob sein Werk noch zeitgemäß sei. Das ereignete sich aber ebenfalls be -
reits vor seiner Redaktionstätigkeit für das Podium.

Während seiner Tätigkeit als Redakteur der Zeitschrift Podium – von 1971 bis
zu Gessweins Tod als mitredakteur, von 1983 bis 1991 als verantwortlicher Re -
dak teur – scheint seine eigene Produktion trotz der erheblichen Beanspruchung
durch die Redaktionsarbeit nur geringfügig gelitten zu haben, war er doch daran
ge wöhnt, von seiner frühesten künstlerischen Betätigung an immer Tätigkeiten
aus zuüben, die den Lebensunterhalt bestritten.

Während dieser Zeit erschienen Gedichtbände (Sprechen­und­Hören 1971, Im
Auge­das­Wissen 1976, Landnahme 1979, Die­Sehne­durchgezogen 1983, Beob­-
ach­tungen­ am­ Mannhartsberg 1985, Erosionsspuren­ 1987, Thaya,­ die­ Rau­-
schende 1988, Im­Zeitstaub 1990 und Nordöstliches­Triptychon 1991) und Prosa -
ar beiten (die bereits erwähnten Romane Schlagschatten 1977 und Totale­Ver­dun­-
ke­lung 1980, der Erzählband Das­Fischgericht 1982 und die Pulkauer­Auf­zeich­-
nun­gen 1986). Der Roman Das­blaue­Haus erschien erst 1992, das manuskript,
das auf die Zeit um 1960 zurückgeht, wurde zwar für die Publikation überarbeitet
und gekürzt, gehört aber der stilistischen Entwicklung nach in die Zeit zwischen
Das­andere­Gesicht­und Jahr­und­Tag­Pohanka.

Einen ersten meilenstein in der Geschichte des Podium stellt das Doppelheft
39–40 (1981) zum zehnjährigen Jubiläum der Publikation dar. Sowohl Wilhelm
Sza bo als auch Alois Vogel äußern sich dazu. Szabo stellt mit Befriedigung fest,
daß das Podium in den ersten zehn Jahren seines Bestehens „kein Göttinger Hain -
bund, keine Gruppierung von der Art jener Dichtergemeinschaften, die die Litera -
tur geschichte verzeichnet“7 geworden sei – das entspricht völlig den in Heft 1 for -
mu lierten Grundsätzen –, während Vogel mehr oder weniger einen Tätig keits be -
richt des Literaturkreises, wie auch der Zeitschrift präsentiert, wobei die Vielzahl
der dokumentierten Aktivitäten, Lesungen, Seminare, Besuche an Schulen, Aktio -
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nen zum Tag der Lyrik etc. schon deswegen bemerkenswert sind, weil sie alle ar -
beits intensiv und zeitraubend sind. Beide Arbeiten beeindrucken durch ihre Nüch -
ternheit und Faktizität, was aber nicht darüber hinwegtäuschen kann, daß sowohl
der Literaturkreis, als auch die Zeitschrift in den zehn Jahren ihres Bestehens Er -
heb liches geleistet haben. Der versteckte Hinweis Vogels, daß mei nungs ver schie -
den heiten zwischen den Gründungsmitgliedern „in oft sehr heftigen Aus spra -
chen“8 ausgetragen, aber doch immer wieder ein consensus und gemeinsamer mo -
 dus gefunden werden konnten, dokumentiert in beruhigender Weise, daß es zwar
stark ausgeprägte und unterschiedliche meinungen gab, daß aber letzten Endes
Ver nunft und Toleranz den Sieg davontrugen. Diese Feststellung ist deswegen
wich tig, weil manchmal der Vorwurf erhoben wurde, daß aus übergroßer Toleranz
und dem Bestreben nach Offenheit „ein Defizit an geistiger Entscheidung und
Pro filierung“ durch ein „Aufgehen in rührigem und geschäftigem Praktizismus“9

er setzt worden sei. Daß dem nicht so war, wird bei einer Durchsicht der Hefte 1
bis 40 einsichtig.

1983 erschien aus Anlaß des Todes des bis dahin verantwortlichen Redakteurs,
Al fred Gesswein, eine Doppelnummer (Heft 49-50) mit einem Autorenregister der
ersten 50 Nummern, das für diese 50 Hefte die imposante Zahl von 366 Beiträgern
und Beiträgerinnen auflistet, unter denen – ganz dem 1971 von Szabo formulier-
ten Grundsätzen des Podium entsprechend – nicht nur viele bekannte und eta-
blierte Namen zu finden sind, sondern auch eine große Anzahl von Künstlerinnen
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und Künstlern, die zur Zeit der Publikation ihrer Arbeiten noch jung und weniger
be kannt waren, sich aber inzwischen einen Namen machen konnten.

Es soll vielleicht auch darauf hingewiesen werden, wie zurückhaltend Vogel
mit dem Abdruck seiner eigenen Arbeiten war. In den 50 erschienen Heften sind
in bloß 13 Beiträge Vogels verzeichnet.

Die Zurückhaltung Vogels bei der Publikation seiner eigenen künstlerischen
Ar beiten wurde schon erwähnt, dies ändert sich auch nicht während seiner Zeit als
ver antwortlicher Redakteur von 1983 bis 1991. Diese Beobachtung gilt aber nicht
für Vogels Rezensionstätigkeit. Er war ein unermüdlicher und fleißiger Rezensent,
der für fast jedes Heft mindestens eine, manchmal sogar mehrere Buchbe spre -
chun gen schrieb. Daß er viele Lyrikbände besprach, scheint nicht verwunderlich,
war die Lyrik doch sein eigentliches metier, obwohl er als Romancier wesentlich
be kannter ist. Er rezensierte natürlich auch Prosaneuerscheinungen, aber auch Ar -
beiten zur Literatur- und Kunsttheorie, zur Literaturgeschichte, zur Geschichte,
vor allem zur österreichischen Geschichte und zur Geschichte des Dritten Rei -
ches. Wer mit der Tätigkeit des Rezensenten vertraut ist, weiß, wie viel Arbeits-
und Zeitaufwand auch relativ kurze Besprechungen erfordern, wer von kreativem
Schaffen etwas versteht, weiß, wie ablenkend und störend das prolongierte und
genaue Studium der Arbeiten von Zeitgenossen für das eigene Schaffen sein kann.
Was bereits für die Redaktionsarbeit festgestellt werden konnte, kann hier wie-
derholt werden.

Natürlich besteht auch die möglichkeit der Anregung durch die Produktion an -
derer, aber wenn man z.B. an die Anzahl und Regelmäßigkeit denkt, mit der Vogel
Ge dichtbände rezensierte, wird
sofort einsichtig, wie viel Zeit
dafür verwendet wer den mußte,
wenngleich die dadurch erwor-
benen Kennnisse des Schaffens
der Zeit genossen, auch über die
Grenzen Österreichs hinaus,
sich positiv auf die Tä tig keit
des Redakteurs auswirken muß-
ten. Vogel betrachtete diese Tä -
tig keit, ge nau wie seine Re dak -
tionstätigkeit, als Dienst am Le -
ser, als Dienst am Autor und als
Dienst an der Gesellschaft. Es
ist auch bezeichnend für ihn –
wie überhaupt für die mitglie -
der der Vereinigung Podium –
daß er nie Verrisse schrieb, im -
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mer die po si tiven Seiten der Werke hervorhob, und wenn er etwas zu beanstanden
hatte, diese Kritik immer im modus des Konjunktivs vorbrachte.

mit dem Heft 82 (4. Heft des Jahres 1991) verabschiedet sich Vogel, dessen 70.
Ge burtstag knapp bevorsteht, nach nunmehr zwanzigjähriger redaktioneller Tätig -
keit von den Lesern und mitarbeitern des Podium. Vogel und sein Team, Ilse
Tielsch und Helmut Peschina, sind der meinung, daß eine Generationsablöse
recht zeitig erfolgen solle. Es ist ein Band der Besinnung und des Gedenkens an
die Anfänge der Zeitschrift zugleich, aber auch ein Blick in die Zukunft, die nach
nunmehr zwanzigjährigem Bestand der Zeitschrift gesichert scheint.

mit Heft 83 (1992) übernehmen marianne Gruber und ihr Team die Redaktion
von Podium, natürlich nicht ohne einer Anzahl von Beiträgen zu Alois Vogels 70.
Ge burtstag sowie Reflexionen von Vogel selbst zu diesem Thema entsprechend
Raum zu gewähren.

In ihrem Leitartikel „Ein neuer Beginn – alte Grundsätze“ bekennt sich die
neue chefredakteurin, marianne Gruber, zur Fortführung der alten und bewährten
Grund sätze und betont eine der Stärken des Podium: „Ohne kulturpolitische
macht mittel, aber mit dem Vermögen zur Freundschaft ausgestattet zu sein, war
durch viele Jahre hindurch die Stärke des Podium.“10

Diese Feststellung könnte genausogut das Wirken Alois Vogels beschreiben.
mit dem Heft 100 (1996) unter der chefredaktion von Beppo Beyerl ergibt sich
ein weiterer meilenstein in der Geschichte der Zeitschrift: Das beigefügte Regi -
ster der Hefte 1 bis 100 verzeichnet die imposante Zahl von 798 Beiträgerinnen
und Bei trägern, unter ihnen natürlich auch Alois Vogel, der bis zu seinem Ableben
der Zeit schrift als Beiträger und Rezensent, wenn auch in vermindertem maße,
die Treue hielt.

Die Beiträge von Peter Paul Wiplinger, manfred chobot, Hannes Vyoral und
ma rianne Gruber „in memoriam Alois Vogel 1922–2005“11 legen in eindrucks-
voller Weise Zeugnis darüber ab, daß Vogels aufopfernde Tätigkeit nicht umsonst
war.

130 Essays

August Obermayer, geb. 1940 in Wien. Gelernter Buchdrucker, absolvierte er die Bundesstaatliche Ar-
beitermittelschule und danach ein Studium der Germanistik, das er 1968 mit einer Dissertation über Grill-
parzer abschloss. Er schlug die wissenschaftliche Laufbahn ein, veröffentlichte etliche Studien v.a. zur
österreichischen Literatur und lehrt seit vielen Jahren am German Department der University of Otago in
Dunedin, Neuseeland. Dort begründete er 1980 die Buchreihe „Otago German Studies“, in der mehrere
Romane Alois Vogels in englischer Übersetzung erschienen sind. Von 1998 bis 2002 gab er, zusammen
mit Wendelin Schmidt-Dengler, Vogels Gesammelte­Werke­in­fünf­Bänden­bei Deuticke in Wien heraus.

:

04_S.110-147_Essays_MaB:04_S.110-147_Essays.qxd  11.02.11  09:48  Seite 130



ANmERKUNGEN:

1) Podium 83 (1992), S. 1.
2) Podium 137/138 (2005), S. 163.
3) Podium 1 (1971), S. 4-5.
4) Ibid., S. 4.
5) Vgl. August Obermayer: Die Romane Alois Vogels. In: Österreich in Geschichte und Li -
te ratur 36 (1992), S. 35.
6) Vgl. das Nachwort von Wendelin Schmidt-Dengler zu Alois Vogel: zeitmäander. Aus ge -
wähl te Gedichte 1964–1997, hg. von Helmut Peschina, Wien 1998, S. 249. [Werkausgabe
in 5 Bänden, Bd. 1]
7) Podium 39-40 (1981), S. 1.
8) Ibid.
9) Wilhelm Szabo, Zum zehnjährigen Bestehen des Literaturkreises „Podium“. In: Podium
39-40 (1981), S. 1.
10) Podium 83 (1992), S. 1.
11) Podium 137/138 (2005), S. 157–163.
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meine Erinnerung an Alfred Gesswein beschränkt sich auf eine kurze Begeg-
nung in Rom. Es heißt, er sei unter Freunden offen gewesen für jedes Gespräch
und bisweilen sehr lustig. Davon war damals nichts zu bemerken, auch als er
1979, am Abend des 3. November, mein Gast war. Es schien mir kein Zugang ge-
geben, kein Klang, der aufhorchen ließ. Wir wußten nichts voneinander. Leider.
Ich, auf jeden Fall, habe darunter gelitten.

Als er aber dann in der Bibliothek des österreichischen Kulturinstituts las, vor
einem eher kleinen Kreis, trat er nicht nur aus sich heraus, sondern verschenkte
sich geradezu. Vielleicht, dachte ich, war vorher die Spannung zu groß und er des-
halb so schweigsam gewesen, vor diesem Bekenntnis in seinem Gedicht. Viel-
leicht auch wollte er selbst noch Neues erfahren, wenn er lesend seinen Erlebnis-
sen nachging. Daß es um ihn so bestellt gewesen sein könnte, entnehmen wir ei-
nem seiner biographischen Gedichte, in dem er gesteht, daß sie, die Gedichte,
mehr über ihn wüßten als er selber, daß sie mehr über ihn aussagen könnten, als
er jetzt und hier nur anzudeuten vermöge. Sie markierten, bemerkt er darin, sei-
nen „Weg / wie die Steine den Weg des Däumlings“, aber nicht – das stellt er aus-
drücklich fest – „um zurück zu finden“.

So sind zunächst seine Freunde den Steinen und Steinchen gefolgt, und es wird
sich wohl zeigen, was sie zu finden und ob sie schließlich ihn zu befreien vermö-
gen, aus dem Dickicht der Zeit. Sie traten – um im Bilde zu bleiben – und treten
den Weg zu ihm aus. Seine und ihre markierungen sind deshalb im Aug’ zu behal-
ten, nicht das nur, auch die Stimmen im sogenannten Blätterwald sind zu bewah-
ren, denn diese verhallen bekanntlich sehr schnell.

Unser Interesse ist heute vor allem darauf gerichtet, wie Alfred Gesswein von
denen aufgenommen worden ist, die in seiner Zeit lebten. Lyrik ist wenig gefragt.
So sind die Auflagen klein, das Echo in der Tagespresse ist gleichfalls gering und
das der Leser dringt selten genug an die Öffentlichkeit, es sei denn, es käme
schriftlich zum Ausdruck. Zwar hat der Dichter „Rezensionsausschnitte“ gesam-
melt, aus Zeit- und Wochenschriften, es sind ihrer vierzehn, leider aber nicht hin-
zugefügt, wo und wann diese Aussagen gemacht worden sind. So etwa ist das ge-
wiß für ihn bedeutsame Urteil Ludwig von Fickers bibliographisch noch nicht zu
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Alfred Gesswein, Gründungsmitglied, Redakteur und
bis zu seinem Tod 1983 Sekretär des Podium (Foto: martin Kainz)
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be legen, auch durch das „Brenner-Archiv“ der Innsbrucker nicht. Darin wird näm-
lich einer „echten Seherbegabung“ Gessweins Erwähnung getan und daß er der
Wahr heit sehr nahe käme, „auch und gerade noch im Anschein einer gewissen
Ver schleiertheit“. Es könnte allerdings sein, daß diese Ansicht Ludwig von
Fickers in einer Aussendung des Otto müller Verlags enthalten ist, in welchem
1967 Gessweins „Vermessenes Gebiet“ erschienen war. 

Auch eine äußerung von Gerhard Fritsch hängt im luftleeren Raum. Wir wis-
sen nur, daß dieser dem Autor eine „persönliche Nomenklatur“ und „die Weiter -
ent wicklung einer metaphorik von starker Eindringlichkeit“ zusagt. Wahr schein -
lich bezieht sich auch Fritsch auf diesen 1967 erschienenen Gedichtband. 

mit dem „Vermessenen Gebiet“ ist das Interesse der Kritik an Gesswein ge -
wach sen.1 Es wird ihm vor allem eine nach seiner ersten Buchveröffentlichung
voll  zogene Wandlung bestätigt.2 Die Dinge hätten nun eine bedeutungsvolle
Schwe  re bekommen, seien mit anderem Geschehen auf immer verbunden und ein -
ge   schlossen in unser eigenes Sein, ließen vor allem das Bewußtsein des Fließens
auf kommen, des Panta Rhei, wie es seit Heraklit immer wieder neu erfahren wird.
Das Erlebnis der Vergänglichkeit hätte den Dichter reifer gemacht. Seine Verse
seien jetzt frei, bildhaft, beherrscht, zu klarer metapher geformt, so ein gewisser
V. A., hinter dem sich wohl Alois Vogel verbirgt. Und Eva Loewenthal betont
Gess weins starke Wahrnehmungs- und Seherkraft. Franz Richter spricht von einer
kunst reichen Arbeit, die das in der Tradition Krolows stehende Sprechen so weit
per fektioniere, daß sich, im Schwerfeld des Satzes, Gefühl und Ironie, me lan cho -
lie und Satire mühelos in Schwebe hielten. Es ist ein Reifungsprozeß, den auch
Ed da Steinwender feststellt. Vor allem sieht sie ihn darin begründet, daß Gesswein
be ruflich als Graphiker und künstlerisch als maler tätig ist. Die Bildersprache des
Dich ters weise unverkennbar ein besonderes Kolorit- und Formvermögen auf,
auch ein Geschick, das sinnlich Wahrnehmbare plastisch erscheinen zu lassen, ob -
wohl die ihm eigene Traumrealität zunächst ein Nachempfinden, wenn nicht ver-
wehre, so doch erschwere und ein Sich-Befreien von der Erdenschwere der All -
tags wirklichkeit erfordere. 

Der als Kritiker überaus geschätzte Alfred Focke nimmt gleichfalls zu diesem
Band Stellung3 und läßt ganz unvermittelt die Bemerkung fallen, daß Gesswein,
wie andere moderne auch, irgendwie von und in der Romantik lebe, wenn man die
da mit verbundenen Klischeevorstellungen abbauen wolle. Gerade durch die im -
mer größere Prägnanz und Genauigkeit der Bilder, die mehr entdeckten als der
tech nische Verstand, hebe sich bei dem Dichter aus der turbulenten Zeitlichkeit
des täglichen Geschehens die Verheißung ab, daß wir bald „voll Sterne“ sein wür-
den.4

Schließlich meldet sich – wann und wo ist nicht zu eruieren, doch in einem
Aus zug von Pressestimmen enthalten5 – aus Schweden eine miriam Raggam-
Lind quist, die durchaus der Ansicht ist, daß sich hier, im „Vermessenen Gebiet“

134 Essays

04_S.110-147_Essays_MaB:04_S.110-147_Essays.qxd  11.02.11  09:48  Seite 134



näm lich, trotz tiefer Traditionsverbundenheit und trotz einer Reinheit und Klar -
heit der Sprache, die keines Experiments bedürfe, neue Wege anbahnten. Die
schim mernden, poetischen Verse seien zwar von einer kräftigen Realistik, würden
aber, seltsam verfremdet, zu nichts anderem als zur Surrealistik. All, Natur und
men schen stünden in eigenartiger Beziehung zueinander. Wir erinnern uns: Schon
Alois Vogel sagte in der AZ, es wären die Dinge auf immer mit anderem Ge sche -
hen verbunden. Bei Raggam-Lindquist heißt es noch, sie erzeugten im Leser eine
Art hilfloser Traurigkeit, die aber im nächsten Augenblick durch die über-reale
Existenz alles Seienden wieder aufgehoben werde. Gesswein hebe also seine Er -
leb niswelt auf den Boden der Surrealität und betrete damit das Gebiet einer neuen
dich terischen möglichkeit.

So ist und bleibt der Dichter im Gespräch und im Feld der Kritik, auch deshalb,
weil 1968, ein Jahr schon darauf, „Der gläserne November“, ein weiterer Band,
folgt, den zuerst einmal Franz Richter bespricht.6 Dieser nun stellt, „zum Un ter -
schied von der Sinnsprache“, wie er sagt, eine „neue alogische Ton- und Bild spra -
che“ fest. Es gebe jedoch
nur wenige Themen, die
sich ausdrücken ließen:
Liebe und Tod im Zuge
der Vergänglichkeit und
Unbestimmtheit des men -
schen. Eine Viel falt von
metaphern, besonders
des Windes, steigere die
Intensität, der letzten
Din ge vor allem. Auch
Richter sieht in Gess -
weins zweiter Künst ler -
natur die Vor aus setzung
für eine Bildersprache,
die Themen behandle,
welche zart, manchmal
poe tisch, tragisch, auch
orphisch-seherisch seien
und eine Stilrichtung dar -
stellten, die, zwischen
westlicher Rationalität und östlicher Irrationalität, gerade bei Öster rei chern nicht
selten wäre. Alfred Focke wieder, der auch auf dieses Buch eingeht7, betont, daß
nun zur Genauigkeit der Sprache noch Leichtigkeit und Durch sich tig keit kämen,
worauf schon der Titel verweise. Eine Spannung von Sachlichkeit und Trans -
zendenz hebe die Realitäten von Welt, Leben und Landschaft in den im dich te -
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rischen Wort vollendeten menschlichen Geist. Das heißt in eine Wirklichkeit, die

sich nur Meditierenden öffnet und jenen, die dadurch zu Visionen gelangen. Die

Feststellung Ludwig von Fickers wird demnach hier noch einmal betont.

So ist wahrscheinlich auch die Anregung einer mit G. M. A. gezeichneten Re -

zen sion zu verstehen8, die „im Hinblick auf geweitete Gebiete des ästhetischen

Schaf fens“ neue, zeitgemäße Wege psychologischen Forschens beschritten wissen

will. 

Vier Jahre später, 1972 also, sind in der Reihe „Profile und Facetten“ des Berg -

land Verlages Gedichte erschienen, denen Gesswein den Titel „Zwischen Topf -

bäu men“ gab. Im Nachwort dazu geht Franz Richter besonders auf die Welt der

Me taphern ein, die er in „Ketten“ auftreten sieht und die als solche bewirkten, daß

Sprach schichten aufgedeckt würden und dadurch ein Gewinn an Welthaftigkeit,

an Reichtum der Dinge und Wesen eingebracht sei. Freilich gingen dabei, wie er

sagt, logische Bezugskategorien verloren. 

Man wäre nun aber versucht zu bemerken, daß in Gessweins Metaphernbereich

ge wiß auch eine Logik vorwaltet, die Glied um Glied besagter Ketten einem Ab -

schluß zuzuführen bestrebt ist, auch durch den Umstand, daß Metaphern biswei-

len Symbolwert gewinnen, was übrigens auch Franz Richter betont. Wenn daher

Wal ther Maria Neuwirth behauptet9, die Analyse im Nachwort Franz Richters ma -

che Gesswein zu einem experimentierenden Dichter, so sieht er die Sache nicht
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rich tig. Es ist davon bei Richter auch gar nicht die Rede. Immerhin bleibt zu erör-
tern, ob nicht ein Dichter überhaupt, in seinem doch abenteuerlichen Schaf fens -
pro zeß, dem Versuch – und ein solcher ist ja das Experiment – verpflichtet ist,
wenn er in der Zusammenschau von äußerer und innerer Wirklichkeit um die
Form seiner Darstellung ringt und dabei erfahren muß, daß es unter sehr vielen
mög lichkeiten doch nur eine wahrhaft glaubwürdige gibt. Auch Gesswein hat ein-
mal gemeint, ohne allerdings damit etwas Neues zu sagen, daß der Inhalt sich
selbst die einzig mögliche Form prägt.10

Schließlich aber ist, in Übereinstimmung mit Richter, auch Otto Basil der An -
sicht, daß die einzelnen Glieder der Kette bildgewordene Erfahrungen darstellten,
die durch außerordentliche Genauigkeit – er gebraucht Ausdrücke wie Konzen tra -
tion und Trennschärfe – aus der äußeren Wirklichkeit zu meist gelungenen In bil -
dern würden. Die „Natursüchtigkeit oder -züchtigkeit“ Gessweins erinnere ent-
fernt an jene Wilhelm Lehmanns – an einen Lehmann freilich, der durch den Sur -
rea lismus hindurchgegangen sei, in einer Art, die an die „Selbstbetrachtungen“
des marc Aurel denken ließe.11

Nach mundartgedichten, die 1975 und 1976 erschienen waren, brachten die
Ver lage Delp in münchen und G. Grasl in Baden bei Wien, beide im Jahre 1977,
je einen Band mit ganz neuen Gedichten Gessweins heraus. „Beton wächst
schnel ler als Gras“ heißt der eine, und „Zielpunkte“ ist der Titel des andern. Nun
setzt mit einem mal eine wahre Kritikwelle ein. 

Klara Köttner-Benigni verweist im Burgenlandsender des österreichischen
Rund funks12 auf den Klappentext von Inge meidinger-Geise, die diese Lyrik des
aus dem burgenländischen Raum stammenden Gesswein als „aus großstädtischer
Phan tasie“, aus „Bedrängungen“ und „Bedrohungen“ erwachsen bezeichnet. Die
für den Dichter zum Zuhause gewordene Großstadt habe ihn zu kritischer Wach -
sam keit herausgefordert, der sogenannten zivilisierten Welt gegenüber, welche
mit ihren „Umweltschutzproblemen“ und überhaupt mit den „Erlebnissen und Er -
fah rungen der Gegenwart“ nicht verdrängt werden dürfe. Was Gesswein sage, sei
Rea lität und keine utopische Zukunftsvision. 

Auch Alois Vogel äußert sich im Rundfunk13 über den Band „Beton wächst
schnel ler als Gras“ und bezeichnet ihn als den „thematisch einheitlichsten“. Doch
sei er in der „utopischen Hoffnung“ entstanden, es könnte eine neue Generation
„die dunklen Stellen des Gedächtnisses“ nicht nur entrümpeln, sondern daraus
auch die Konsequenzen ziehen, sich sozialpolitisch und gesellschaftsbildend be -
wäh ren, ohne dabei auf „Bilder aus den märchen unserer Kindheit zu verzichten“,
und derart ein zutiefst humanes Bekenntnis erbringen. Wer weiß, vielleicht hat
sich die Ansicht Vogels, daß solche Hoffnungen utopisch wären, dank des politi-
schen Geschehens im Östereich der allerletzten Zeit nicht doch als falsch erwie-
sen. Wir wünschten, es möge so sein.
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Nun begegnen wir auch schon Albert Janetschek, der Gessweins Lyrikbände als
„poe tische Dokumente in einer poesiearmen Zeit“ sieht, als „ein Quentchen mär -
chen haftigkeit“, das dieser Dichter der barbarischen Wirklichkeit noch an der
Gren ze des Sagbaren abtrotze, in einer Sprache, die manchmal hart wie metall
sei.14

Und jetzt wird auch klar, daß die Aufmerksamkeit der Zeit-, besser vielleicht
der Zunftgenossen nicht mehr vorwiegend den Formproblemen des Dichters zuge-
wandt ist, sondern der Aussage des Wesentlichen einer „eindeutig sich selbst defi -
nie renden Existenzform“, die, wie Horst Fassel aus Jasi in Rumänien sagt15, irre -
ver sibel sei, in ihrer Entwicklung vom Natürlichen zum Künstlichen, Syn the ti -
schen, hin.

man interessiert sich also auch schon im Ausland für Alfred Gesswein. Er stellt
sich, wie aus Berichten in Tageszeitungen hervorgeht, in Lesungen vor. man
spricht von seinem österreichischen Sprachfindungstalent. michael Raus aus Lu -
xem burg16 schätzt seinen Realitätssinn, der unserer „(Un-)Zeit“ begegne und „Ge -
gen gifte“ entwickle. Es gäbe viel tödliche Trauer in seiner Dichtung, doch auch
den Lebensschwung des metaphysischen Humors, mit einem Lachen, so wolle es
Gesswein, das uns im Hals stecken bleibe.

Da dieser Dichter aber, wie Joachim Schondorff sagt17, tief mit „Natur und
Krea tur“ verbunden ist, findet er auch mitten in der Stadt noch ,,Inseln/[...] wo
man badet/in der zarten/Gardine einer/Frühlingssonne“.18

Diese und ähnliche Aussichten werden gegen Ende seiner Schaffens- und, wie
wir wissen, Lebenszeit vielleicht sogar stärker. Und darin läge für ihn und für uns
alle noch Hoffnung. Das meint gewiß auch Alois Vogel, wenn er in seinem biogra -

phi schen Aufsatz über
Alfred Gesswein sagt19,
daß dieser Dichter und
Freund noch froh sein
könne über die nichtig-
sten Din ge, über Dinge,
an denen jeder andere
mensch so leicht vorbei-
geht. 

Die Verleihung des
niederösterreichischen
Kul turpreises im Jahre
1978 bringt es mit sich,
daß über Alfred Gess -
wein einige größere und
zusammenfassende Aus -
sa gen entstehen. Jeannie

138 Essays

A. Gesswein mit Kunst-Sektionschef Dr. Hermann Lein 1977

04_S.110-147_Essays_MaB:04_S.110-147_Essays.qxd  11.02.11  09:48  Seite 138



Ebner, damals noch mit der Herausgabe und Re daktion von „Literatur und Kritik“
befaßt, gibt als erste eine solche Übersicht20. Sie be zeich net ihn, auch im Hinblick
auf „den kruden Wiener Vorstadtdialekt“, den er poe tisch zu machen verstehe, als
Großstadtdichter, der, einbetoniert in einer dena turierten Umwelt, dem Natür li -
chen treu geblieben sei. Dadurch allerdings zeigt er, obwohl kein Wiener – aber
wer ist schon ein richtiger Wiener? – den diesem Volk so eigentümlichen Hang zur
Natur, der vielleicht eine Folge seiner Herkunft vom Land, der vielen Gärten,
nicht zuletzt auch des Wienerwalds ist. Und Jeannie Eb ner fragt sich, wie es denn
möglich gewesen, so lange von der großen lyrischen Kunst Alfred Gessweins
nichts oder nur wenig bemerkt zu haben, trotz der Aus sa gen namhafter Per sön -
lich keiten der Literaturszene wie Ludwig von Ficker, Ger hard Fritsch, Alfred
Focke und Albert Janetschek. Vielleicht, meint sie, liege es dar an, „daß Gesswein
in seiner Versponnenheit, in seiner Wachheit kleinen Symp to men gegenüber, in
seiner Abseitigkeit, Gemächlichkeit und wissenden me lan cho lie als Dichter nicht
nur geboren wurde, sondern immer auch als Dichter lebte und immer weiter
schrieb – Dichter und nichts als Dichter“. Ein Stiller also wäre er gewesen, auf
keinen Fall als Schriftsteller betriebsam. Im selben Jahr und aus dem gleichen An -
laß – man sieht, wie wichtig Literaturpreise sind – erscheinen noch zwei größere
Würdigungen des lyrischen Schaffens von Alfred Gesswein. Da nennt ihn Albert
Janetschek21 einen „Poeten“ und findet, daß dieser obsolete Aus druck durchaus
zutreffend sei, im besonderen maß noch dazu, denn Gesswein le be in seiner Poe -
sie. Sie sei bestimmend für seine Lebenshaltung und „ein heim li cher Protest ge -
gen die nivellierenden Tendenzen unserer Zeit“. Als „Augen mensch“ spüre er na -
tür lich die poetischen Licht- und Farbwerte auf. Da er aber sei ne Eindrücke und
Sin neswahrnehmungen durch seltsame, oft Zeit und Raum auf hebende Kontraste
verfremde, gelängen ihm Bilder von magischer Leucht kraft. Es gehöre auch zum
Wesen des kontemplativ veranlagten menschen, daß ihm die Dinge der Welt zu
Gleichnissen würden. Ein kindmäßiges Schauen und Stau nen, seine ungetrübte
Freu de an vielen Kleinigkeiten machten ihm, wie auch Vogel schon sagte, die gro -
ßen Übel erträglich. Sein Ah nungsvermögen werde durch sprachliche „Purzel bäu -
me“ genährt, die fast unglaublich seien, doch eine ge heimnisvolle Logik verrie-
ten. Vom traurigen Hintergrund seiner Gedichte war schon die Rede. Janetschek
spürt dies selbst dort, wo das Possenhafte im Vor der grund steht.

In der Literaturzeitschrift „Podium“ schließlich versucht Johannes Wolfgang
Paul22 eine erste Analyse Gessweinscher Wortkunst. Ausgehend von der schon zi -
tier ten Aussage des Dichters, sein Weg sei von Gedichten markiert, geht Paul den
Grund elementen der lyrischen Erscheinungsformen nach. Der Dichter sagt doch
auch selbst: „Im Grunde genommen, schreibe ich immer nur an ein und demsel-
ben Gedicht.“ So stellt der junge Kritikerkollege fest, daß es zunächst der Wind
sei, der als „die treibende kraft und die tragende basis“ den Anfang dieser Dich -
tung bestimme. An seine Stelle trete später der Himmel. Beide Phänomene seien
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wohl Gegenstand religiösen Erlebens. Sie unterlägen wiederholten Wandlungen,
bis zuletzt, worüber freilich später noch zu sprechen sein wird. Ein weiteres
Grund  element wären die „früh zum mythos gewordene“ Figur des Vaters sowie
die der mutter, die den Dichter bis in ihr 85. Lebensjahr begleitet habe, als ein
zen  trales Erlebnis, welches, nach J. W. Paul, mitbestimmend ist für alle anderen
Ge  dichte über alternde, hilflose, gescheiterte, verlassene menschen.

Aus den Texten ergibt sich auch, daß dieser Himmel immer kleiner wurde, bis
in der Großstadt davon nur wenig verblieb, in materieller und geistiger Hinsicht;
„Be ton wächst [eben] schneller als Gras“. Unter diesem entscheidenden Eindruck
stün den zahlreiche Bilder von einer „zerschnittenen, verseuchten und zerstörten
welt“. In der Bereitschaft aber, „einen kompromiß zwischen stadt- und na tur an spruch
zu schließen“, scheint J. W. Paul auch den Grund dafür zu sehen, daß Gess wein sich
darin übe, „Die Dinge anzuhören / wenn sie ihre Geschichten erzählen …“. Doch
geht die Erfahrung mit ihnen auf einmal „von innen nach außen“. Aus dem Im -
pressionisten, sagt J. W. Paul, werde ein Expressionist, unter Zuhilfenahme al ler
nur denkbaren Werte einer Sicht ins Überwirkliche, deren Intensität und Of fen heit
oft den Wandel von der metapher zum Symbol mit sich brächte, auch deshalb, weil
die existenzbedingte Wirkung der Natur auf die Sprache eines men schen wie
Gesswein keine Deviationen gestattet, die Vergleiche also stimmen müs sen.

Johannes W. Pauls Untersuchung vermittelt uns demnach einen guten Blick in
die „Stationen“ dieses Dichterlebens, das geprägt ist von der „sehnsucht nach der
kind heit, nach ursprung und heimat“, von „kriegserinnerungen“ auch, von der
„lie be“, dem „mitleid mit mitmenschen und natur“, den „fischen“ z. B., und natür-
lich vom Wunsch, ein eigenes „Haus zu besitzen / für die gesiebten Tage / [des]
Al ters / eine Hängematte [...] einen Garten“, wie J. W. Paul den Dichter zitiert,
denn mit dem Altern macht sich auch „die angst vor der zerstörung der eigenen
existenz“ bemerkbar. Er erkenne die „wehr- und hilflosigkeit seiner worte“, sei
des halb auch bemüht, mit ihnen immer knapper umzugehen und dadurch auch
ver sucht, sein Weltbild „von mythischen vorstellungen und ver trö stungs ideo lo -
gien“ zu befreien. mit welchem Ergebnis, wird abschließend noch zu überlegen
sein, gerade vielleicht auch durch das Gedicht „in memoriam Alfred Gesswein“
des gleichen Johannes Wolfgang Paul.

1981 erscheint bei Grasl in Baden bei Wien noch der Gedichtband „Kar ten häu -
ser“. Spontan schreibt Hedwig Katscher, am 11.12.1981 und am 10.1.1982, sei ne
Sprache schaffe eine Symbiose zwischen Stadt und Landschaft, zwischen Tech nik
und ersehnter Natur, zwischen Zivilisation und Ursprung, zwischen dem men -
schen und Anderslebigem: Tier und Pflanze. Ihre Vorstellungskraft sei asso zia tiv,
traumhaft und erinnere sie in so manchem Gedicht an die Vorstellungen cha galls.
Die Unmittelbarkeit seines Welterlebens teile sich dem Leser bezwingend mit.
Das verlorene Paradies leuchte für Augenblicke auf, bitter fühlbar sein Ver lust.
Aber die Hoffnung sei grün.
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Dann sind noch Rezensionen da.
Die Dokumentationsstelle für neuere
österrei chi sche Literatur in Wien regi-
striert ihrer zwar nicht viele, aber es
sind neben Stim men von Tages zei tun -
gen, die eigentlich nur Ankündigungen
sind23, doch auch zwei sehr ernstzu-
nehmende darunter. Und es ist wieder
zuerst Albert Janet schek24, der von
poe tischen Balanceakten zwischen
Traum und Wirklichkeit spricht, von
artistischen Bravourstücken, die den-
noch nichts Artifizielles an sich hät ten,
da der „poetische Atem“ des Autors sie
mit echtem Leben erfülle. Gess wein
setze zwar auch die Schattenseiten sei-
nes Daseins in Poesie um, doch sei das
als Akt der Selbsterhaltung und Selbst -
be hauptung zu werten. Darüber hinaus
aber wä re er das, was man einen Homo
ludens nennt. Trotz gelegentlicher sar-
kastischer Re signation gewänne er
näm lich, mit seinen unheimlichen mög -
lichkeiten, den Ge brochenheiten und überhaupt dem Abstumpfungsprozeß unse-
res Lebens Poesie ab, immer wieder.

J. W. Pauls Gedanken zu diesem neuen Gedichtband25 fügen seiner breit ausge -
führ ten, bereits erwähnten Untersuchung hinzu, daß Gesswein über die Tugenden
der Geduld und Genügsamkeit verfüge. Er breite einfach nur aus, doch was er aus -
brei te, springe ins Auge, steche ins Herz. Und auch er betont, daß für diesen rea -
listi schen Poeten nun die resignierte Phase des Reifens und Sammelns begänne.
An einen Himmel, meinte Paul, glaube der Privatmann Gesswein seit einigen Ge -
dicht bänden nicht mehr.

Später allerdings nimmt dieser so einfühlsame Dichter und Kritiker Abschied
von Alfred Gesswein, in Versen, die stark berühren, „und doch“, heißt es darin, er -
warte ihn vielleicht einer am Ende, um ihn zu umarmen, und vielleicht sei „zuletzt
doch / alles anders“, es ginge doch wieder „flußaufwärts“, die eingestürzten Häu -
ser seien wieder zuversichtlich, Ziegel um Ziegel, die Sonne stehe sehr hoch am
13. mai – und das ist ja der Tag seines Todes.26 Auch in dem seiner Frau gewidme -
ten Gedicht „kirschbaum bei sulz“ fühlt sich der Dichter „abgestellt / in einem
raum / darin wir / unser schweigen / hüten“. Alles bleibt unsagbar, aber er weiß:
„es gibt noch / jenen baum / mit einem himmel / voller blüten“.27
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mag sein, daß J. W. Paul bei seiner Besprechung der „Kartenhäuser“ darauf
ver gessen hat, oder es war ihm dieser Hoffnungsschimmer des Dichters damals,
an gesichts auch des erschreckenden Bildes von einem im finsteren Winkel hok-
kenden, auf den letzten Pulsschlag wartenden menschen, nicht aufgefallen. mir
schien dieser Himmel etwas wie ein Vermächtnis des Dichters.28

Der Literaturkreis Schloß Neulengbach, den Alfred Gesswein mitbegründet
hat, widmete ihm, im gleichen Jahr noch seines Todes, eine Doppelnummer sei-
ner Zeitschrift „Podium“. Darin kommen die Freunde zu Wort, teils mit Ge dich -
ten, teils mit sehr persönlichen Erinnerungen. Hedwig Katscher sah ihn übrigens
als „Grünen“, seinem ursprünglichen Wesen gemäß, lange bevor das Wort zum
Eti kett für politisch nicht ernstzunehmende Störenfriede geworden sei. Tat säch -
lich ist in seiner Dichtung mit Abstand als erste die Farbe „Grün“ zu finden, dann,
der Reihe nach, Rot, Weiß, Blau, Schwarz, sogar Gold. Sehr oft sind gemischte
oder dingfest gemachte Werte von Farben zu sehen.

Es gäbe gewiß sehr viel zu untersuchen. Neben einem Farbtest auf psychologi-
scher Basis auch die Häufigkeit der Farben jeweils in seinen Büchern, die im
Grun de doch die Phasen des Lebens bedeuten. So sind die Bändchen „Leg in den
Wind dein Herz“ und „Der gläserne November“ weitaus die farbfreudigsten. Auf
zwei Drittel dieser Pracht reduziert erweisen sich „Vermessenes Gebiet“ und
„Zwi schen Topfbäumen“. Nach einem Tiefstand in „Beton wächst schneller als
Gras“ erholen sich die beiden letzten lyrischen Texte immerhin auf ein Drittel des
ur sprünglichen Farbenreichtums dieser Dichtungen. 

Sehr nachdenklich, weil er dem Dichter gerecht zu werden scheint, erweist sich
Franz Richter mit seinem Aufsatz in dieser letzten Publikation. Dieser trägt den
Ti tel „Aber Gott ist eine unaussprechliche Zahl“.29 Zunächst wird der Dichter als
„Wi derstandskämpfer des inneren Überlebens“ definiert und verständlich ge -
macht, daß es Gesswein im Grunde um nichts anderes als um die Seins ge bun den -
heit des menschen gehe, um die Frage nach dem Sinn unseres Daseins und So -
seins. „Was ist schon wirklich?“ wird hier gefragt, und wir wissen, daß es für uns
nur Teilwirklichkeiten gibt. Die „totale Wirklichkeit“, so Richter, sei eben uner -
reich bar. Wenn nun ein Psychotherapeut dekretiert, Wirklichkeit sei das, was wir
ge genseitig als Wirklichkeit vereinbarten, so hat er für seine Heilzwecke biswei-
len wahrscheinlich recht. Zu Ende zu denken ist die Wirklichkeit nicht. Und das
meint auch der Titel, denn ob Zahl, ob Gott: Was „unsagbar“ ist, das kann man
eben nicht sagen, dazu braucht man nicht erst Wittgenstein zu Rate zu ziehen. Wer
trotz dem es ausspricht, der hätte eigentlich zu schweigen gehabt. Worte wie „un -
endlich“ hinzusetzen und ihren Gehalt zu übergehen, ist metaphysischer Leicht -
sinn. Die „Nähe“ allein, so Franz Richter, sei die einzige realistische Hoffnung.
Die Nähe etwa des „kirschbaums bei sulz“. 

Zum Besten, weil Unmittelbarsten, in diesem Doppelheft gehören die lyrischen
Bei träge der Erinnerung an Alfred Gesswein. Für die Sehnsucht nach dem Un sag -
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ba ren hat Ilse Tielsch den Namen „Parsfleth“ aufgegriffen, und von einem „An -
brach sinnerhellten Seins“ spricht die durch seinen Tod erschütterte Hedwig Kat -
scher. Inge meidinger-Geise wieder spielt auf das an, was eingangs schon erwähnt
wor den war: Er suche und erhoffe in seinen Gedichten mehr als die eigenen Wor -
te, das Unverständliche nämlich der Liebe. Anderen, so manfred chobot, fehlt
ein fach jetzt der auf die Arbeit bezogene Gedankenaustausch, und Ernst Schön -
wie se widmet dem Toten ein „kleines Requiem“ von acht Gedichten, in der Ge -
wiß heit, daß der Dichterfreund in dem, was er suchte und „nicht verwirklichen
konn te“, in der Welle der Liebe nämlich, weiterleben werde in aller Ewigkeit, die
ja aus nichts anderem besteht als aus „unendlichen Zeiten“. Willem Enzinck, der
Nie derländer, entbehrt jetzt den Freund, doch weiß er ihn für immer nahe in jenem
Ge dicht, das ihm „Die Antwort“ zu geben scheint. Ernst David sieht ihn sich „ge -
dul dig“ – Geduld ist, nach Kafka, die größte aller Tugenden – „über den horizont“
hin austasten und derart „ohne ziel [...] was zum ziel führt“ verwirklichen. Hans-
Joa chim Haecker erlebt die Dichtung Gessweins als einen „Teppich mit dem /
Blau der Unendlichkeit im / mittleren Quadrat“, als einen „Teppich, in dem / der
Schweiß der ihn Wirkenden / an den Fäden glänzt“. Klara Köttner-Benigni begeg-
net Gesswein gleichsam auf einer atemberaubenden Fahrt, und Jeannie Ebner be -
klagt zuerst das Dasein der Dichter, deren „Nutzwert“ der Allgemeinheit „kaum
zu beweisen“ sei, was ja auch Alfred Gesswein gefühlt haben mag, als er sein Ge -
dicht mit dem „tod einer amöbe“ verglich, welcher gewiß auch, wer aber weiß in
welch winzigem Ausmaß, ein Beitrag zur Gesundung der Welt ist.

Gábor Hajnal aus Budapest, die Freunde Albert Janetschek und Josef mayer-
Lim berg nehmen, jeder auf seine Art, „Zuletzt“ noch „Abschied“, in der Hoffnung
auch, dem toten Freund dann im Gesang der Vögel zu begegnen oder im mysti-
schen Zeichen der Liebe. Wie Johannes W. Paul des älteren Freundes gedachte
und was er in den Gedichten Gessweins noch an Hoffnung fand, ist schon gesagt
wor den. Auf die Trennung von Körper und Geist spielt Peter Paul Wiplinger an
und „daß nur ein Teil von uns als Erdverbundenheit versinkt“.

*

Schließlich ergreift Alois Vogel, Gesswein vielleicht am engsten verbunden,
noch einmal das Wort, um uns ein seltenes Bild der Zuversicht zu vermitteln, das
er dem Freund schon 1963 gewidmet hatte. Wir erleben einen Abend beim Wein,
mit Gesprächen, „Hinter den lichten Kreisen“, wahrscheinlich der Lampen der
Schenke, und beiden, so scheint es, wird dabei das Nichts bewußt, als farbloses
Grau. Ich weiß nicht, ob sie das Wort Heideggers kannten, aber hier ist es: „Das
Nichts ist der Schleier des Seins.“,,Hinter dem farblosen Grau“, sagt nämlich da
Vogel zu Gesswein, „lebst du / die helleren Kreise.“

Erstmals­erschienen­in:­Podium­87/1993
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1981 bis 1990

christine Busta, Doris mühringer, Alfred Gesswein beim Faschingsheurigen, Wien 1980
(Foto: Peter Paul Wiplinger)
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153Dokumentation 1981 – 1990
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154 Dokumentation 1981 – 1990
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156 Dokumentation 1981 – 1990
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157Dokumentation 1981 – 1990

Handschriftliches Protokoll der Vorstands-

sitzung vom 10.12.1981 von Wilhelm Szabo
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158 Dokumentation 1981 – 1990
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Podium zu Gast in Eichgraben, aus dem Katalog: 30 Jahre Verein für Kunst und Kultur, Eichgraben 2004

li. o.: I. Tielsch, J. Ebner, A. Gesswein, D. Mühringer; re. o.: Norbert Silberbauer, Margit Hahn, B. Beyerl;

li. m.: Günther Nenning, re. m.: M. Chobot; li. u.: Wolfgang Hemel, re. u.: B. Diehl und B. Steiner/CH
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160 Dokumentation 1981 – 1990
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161Dokumentation 1981 – 1990

Artikel von Alois Vogel zu 10 Jahre Podium in FF&LM Nr. 26/1981
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162 Dokumentation 1981 – 1990

Brief von Ilse Tielsch an

Alois Vogel vom 11.9.1984
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165Dokumentation 1981 – 1990

o.: Publikum bei einer Podium-Lesung in der Ateliergemeinschaft Wiplinger-Oman

(zw. 1987-90), li. vorne Jeannie Ebner und ihr Mann Alfred; u.: detto, Anita Zemlyak (BM)

und der Komponist Gerhard Lampersberg (Fotos: P. P. Wiplinger)
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aus der Symposions-Dokumentation in Podium Nr. 71/1988:

u. Alois Vogel mit Renate Lerperger und re. mit Univ.-Prof. Herbert Zeman
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167Dokumentation 1981 – 1990

      

           

o. der Komponist Dieter Kaufmann,

re. Univ.-Prof. Hartmut Krones,

u. der Komponist Ulf-Diether Soyka

und Christian Loidl
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168 Dokumentation 1981 – 1990
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170 Dokumentation 1981 – 1990
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171Dokumentation 1981 – 1990

undatiertes Manuskript von Alois Vogel über die

(Gründungs-)Geschichte des Podium, zirka späte 1980er
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172 Dokumentation 1981 – 1990

TeilnehmerInnen beim 1. Internationalen Symposion 1989 in Pulkau:

u. Josef Moosmann, Marianne Gruber und František Kafka
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František Kafka

Günter Radtke, Doris

Mühringer, Anton Fuchs

Otto Javor und

Peter Paul Wiplinger
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174 Dokumentation 1981 – 1990

o. Eröffnungsrednerin und -redner beim 2. Internationalen Symposion 1990 in Pulkau:

Ministerin Dr. Hilde Hawlicek, Alois Vogel, Gottfried W. Stix;

u. gemeinsames Essen der TeilnehmerInnen (Fotos: P. P. Wiplinger)
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175Dokumentation 1981 – 1990

li.: der Schauspieler Peter Uray liest Tex-

te aus Polen, Italien und Slowenien; o.

und u.: Eröffnung der Fotoausstellung

„Bildersprache“ von P. P. Wiplinger im

Rahmen des Podium-Symposions
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177Dokumentation 1981 – 1990

Podium-Veranstaltung zu Ernst Schönwieses 85. Geburtstag am 19.2.1990

in der Ateliergemeinschaft Wiplinger-Oman: stehend Ernst Schönwiese

w.o., Ernst Schönwiese und Franz Richter

li. Franz Richter an der Violine
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178 Dokumentation 1981 – 1990

Einladung zu einer Podium-Veranstaltung in Mähren, 8.11.1990

Einladung zur Präsentation der Anthologie

„Köpfe, Herzen und andere Landschaften“,

herausgegeben von Renate Lerperger

anlässlich des 20-jährigen Bestehens
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Historia podiensis

alte Ansicht von Schloss Neulengbach
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180 Zeittafel

Erich Schirhuber

Historia podiensis • Zeittafel 1970 – 2010

1970

• Beschluss zur Gründung des Vereins am 4. November im Café Landtmann, am
1. Dezember werden bei einem neuerlichen Treffen im Café Bräunerhof von Peter
Müller die Ver eins statuten und von Wilhelm Szabo dessen Vorwort zum ersten
Podium-Heft verlesen. Am 20. Dezember kommt es dann zu einer weiteren Grün -
dungs ver samm lung im Schloss Neulengbach in Niederösterreich.
• Gründungsväter/-mütter: Gotthard Fellerer, Alfred Gesswein, Hans-Heinz Hahnl,
Albert Janetschek, Peter Müller, Max Demeter Peyfuss, Wilhelm Szabo, Ilse Tielsch
und Alois Vogel. Wilhelm Szabo wird als erster Obmann nominiert.

1971

• Konstituierende Sitzung des Vereins am 20. März
• Gründung der Zeitschrift „Podium“. Sie erscheint vierteljährlich in quadratischem
Format und mit dem Vereinslogo von Alfred Gesswein auf der Um schlag vor der -
seite. Erste Redaktion: Alois Vogel, Alfred Gesswein, Gotthard Fellerer. In den
fol genden Jahren werden auch Max Demeter Peyfuss, Ilse Tielsch und Hel mut Pe -
schina (unterschiedlich lang) redaktionell tätig sein.
• Herausgabe des ersten Lyrikflugblatts, das seither jährlich zum „Tag der Lyrik“
An fang März erscheint und v.a. an Schulen/Schulklassen gratis verteilt bzw. abge -
ge ben wird.
• Erstes Literatursymposium des Vereins („Niederösterreich – literarisches Not -
stands   gebiet“) in Neulengbach, mit Hans Heinz Hahnl, Christine Busta, Hans Le   -
 bert, Wilhelm Szabo, Peter Henisch, Marie-Thérèse Kerschbaumer, Gotthard Fel   -
lerer, Josef Mayer-Limberg

1972

• Symposium „Hat Literatur noch eine Chance?“ in Neulengbach (u.a. mit Ernst
Schön wiese, Peter Henisch, Jeannie Ebner, Heinz R. Unger)
• Beginn der Lesungen im Steinbruch Lindabrunn (bis 1978)
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• Beginn der Le -
sun gen in der Klei -
nen Galerie in der
Neudeggergasse,
Wien-Jo sef  stadt
• Beginn der Le -
sungen in Strafan -
stalten und Schu -
len

1973

• Symposium „Herr
Österreicher und
die Lite ratur“ in
Krems (mit Peter
Tur rini, Wolfgang
Kraus, Jeannie Ebner, Vintila Ivanceanu, Ernst W. Marboe, K.-H. Ro schitz u.a.)
• Ausstellung „Literatur optisch“ in der „Galerie Passage“ in Wien

1974

• Symposium „Eine Sprache – fünf Li te ra tu -
ren“ in Wr. Neustadt – mit der deutschen Ver -
ei nigung „Die Kogge“ (u.a. mit Dieter Frin -
geli/CH, Inge Mei din ger-Gei se/D, Leopold
Hoff mann/L, Viktor Suchy, Peter Schuster)
• Beginn der Kaffeehauslesungen mit einer
Veranstaltung im Café Wenninger in Wie ner
Neustadt; Lesungen in Kaffeehäusern zäh len
bis in die Gegenwart zu den Aktivitäten des
Vereins.

1975

• Symposium „Literatur und Kommerz“ in
Krems (u.a. mit Hans Bender, Urs Jaeggi, Pe -
ter Henisch, Humbert Fink)
• Teilnahme am „Tullner Kulturbazar“ mit ei -
nem Stand und Lesungen

1976

• Start der Buchreihe „Lyrik aus Österreich“
im Badener Grasl-Verlag, hg. von Alois Vogel

181Zeittafel

Symposium 1973 in Krems, v. li.: Ernst W. Marboe, Johannes W.
Paul, Peter Henisch, Vintila Ivanceanu, Herbert Berger, Jeannie Eb-
ner, Walter Miess, der Buchhändler Wilhelm Herzog, Dieter Lainer

Margarethe Herzele liest beim
Symposium in Krems 1973

(Foto: Martin Kainz)
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und Alfred Gesswein (bis zur
Einstellung 2005 erscheinen
100 Bände)
• Zum Tag der Lyrik findet in
diesem Jahr eine „Publi kums -
be fragung“ an niederösterrei -
chi schen Schulen statt. Do ku -
mentiert ist sie unter dem Ti -
tel „Hat Lyrik noch eine Exis -
tenzberechtigung?“ in Heft
Nr. 20.
• Symposium „Der Leser –
Partner des Autors“ in Baden
(mit Friedrich Heer, Janko

von Musulin, August Breininger, Viktor Wallner u.a.)

1977

• Zum Tag der Lyrik veranstaltet der Verein erstmals einen Lyrik-Wettbewerb für
Schüler von AHS und BHS ab dem 16. Lebensjahr – der erste Preis geht an die
18-jährige Helga Pankratz aus Wiener Neustadt, heute Schriftstellerin und Redak -
teu rin der österreichischen Dialektzeitschrift „morgenschtean“.

1978

• Symposium „Wie frei ist der Schriftsteller?“ in Wiener Neustadt (u.a. mit Inge
Meidinger-Geise, Jeannie Ebner, Ota Filip, Alfred Focke, Lutz Holzinger, Bernd
Jentzsch)
• Beginn der Lesungen in der Galerie in der Stubenbastei, Wien-Innere Stadt

Symposium 1974 in Wr. Neustadt: u.a. Viktor Suchy (li.) und
Ludwig Soumagne (D) sowie Alois Vogel (re.)

8. Symposium 1978 in Wiener Neustadt: Alfred Focke, Bernd Jentzsch, Jeannie Ebner,
Inge Meidinger-Geise, Ota Filip, Lutz Holzinger (Foto: Martin Kainz)
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1979

• Symposium „Literatur
als Protest“ in Korneu -
burg (mit Friedrich Heer,
Marie-Thérèse Kersch -
bau mer, Rolf Hochhuth,
Mi chael Scharang, Hilde
Spiel, Hans Weigel)
• Zweiter Lyrik wett be -
werb für Schüler, diesmal
jedoch nicht an nie der -
österrei chi schen, sondern
an steirischen Schulen (do -
kumentiert in Heft 32)

1980

• In der rumänischen Zeitschrift STEAUA erscheinen – eingeleitet von einem Ar -
ti kel Alfred Gessweins über das Podium – literarische Texte der Vereinsmitglieder.
• Dritter Schülerwettbewerb zum „Tag der Lyrik“, durchgeführt an oberöster rei chi -
schen Schulen (dokumentiert in Heft 36)

1981

• Das Heft 39/40 des „Podium“ erscheint als Sondernummer zum zehnjährigen
Be ste hen des Literaturkreises mit Beiträgen aller Mitglieder; Präsentation des
Hef tes in der „Alten Schmiede“ in Wien
• Symposium „Die Krise der Metapher“ in Baden (u.a. mit Ivo Hajnal, Hans-
Jürgen Heise, Wilhelm Szabo,
Paul Wimmer)
• Ausstellung „Literatur optisch“
in Neulengbach
• Der Schülerwettbewerb findet –
nach einem gescheiterten Ver -
such im Jahr 1978 – zum ersten
Mal in Wien statt (vgl. dazu Heft
Nr. 41).

1982

• Symposium zum Thema „Ly -
riker und Liedermacher – Kon -
kur renz oder Koexis tenz“

183Zeittafel

9. Symposium 1979 in Korneuburg: Rolf Hoch-
huth, Michael Scharang, Kurt Klinger, J. Schutting

9. Symposium 1979 in Korneuburg: v. li.
Marie-Thérèse Kerschbaumer, Michael Scharang,

Hilde Spiel, Hans Weigel und Friedrich Heer
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• Zum fünften und letzten Mal wird ein Lyrikwettbewerb durchgeführt, wie schon
im Jahr davor in Zusammenarbeit mit dem Kulturamt der Stadt Wien (vgl. dazu
Heft Nr. 44-45).

1983

• Symposium „Regionalismus in der Literatur“ in Wien, Alte Schmiede (u.a. mit
Hermann Friedl, Günther Herburger, Helmut Peschina, Alois Vogel)
• Nach dem Tod Alfred Gessweins übernimmt Alois Vogel die Chefredaktion der
Zeitschrift und führt die Reihe „Lyrik aus Österreich“ im Alleingang weiter.

1984

• Symposium „Die Wiederkehr des Gefühls“ in Stockerau, Belvedereschlössel
(u.a. mit Adolf Holl, Peter Pabisch, György Sebestyén, Marie-Thérèse Kersch -
baumer)

1986

• Alois Vogel wird – in
Nach folge von Wilhelm
Sza bo – Obmann des Ver -
eins.

1987

• Friedrich Hahn scheidet
aus der Redaktion der Zeit -
schrift aus.
• Fest im Amerlinghaus in
Wien (mit Gerhard Ruiss,
Be nedikta Manzano, Hel -
mut Korherr, Christian
Loidl, Peter Henisch)

1988

• Symposium „Literatur und Musik“ in Korneuburg (u.a. mit Hartmut Krones, Re -
na te Lerperger/Organisation, Herbert Zeman, Ulf-Diether Soyka, Anestis Lo go -
the tis, Hans Rochelt, Dieter Kaufmann, Mia Zabelka)
• Beginn der Lesungen im Galerie-Café Grossbard in Wien-Neubau
• In einer Doppelnummer (69/70) werden unter dem Motto „Literatur der Nach -
barn“ Arbeiten ungarischer, slowenischer, tschechischer, slowakischer und polni-
scher Autoren in Übersetzungen präsentiert.

184 Zeittafel

Symposium „Literatur und Musik“ 1988 in Korneuburg:
Univ.-Prof. Hartmut Krones, Renate Lerperger,

Doris Mühringer (Foto: A. Bellingrath)
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1989

• Erstes internationales Symposium
„Eingrenzen – Ausgrenzen“ in Pul -
kau (u.a. mit Alois Vogel, František
Kafka, Günter Radtke, Otto Javor,
Willem Enzinck)
• Die Zeitschrift widmet in diesem
Jahr eine Nummer (72) dem Humor
in der Ge gen wartsliteratur, eine an -
dere (74) der modernen italienischen
Dichtung.

1990

• Zweites Internationales Symposium im
Kulturzentrum Pöltingerhof in Pulkau,
Weinviertel, abermals mit dem Titel und
The ma „Ein grenzen – Ausgrenzen“ (mit
einer Fo to  aus stel lung „Bildersprache“ von
Pe ter Paul Wiplinger). Eröff nungs red ner:
Bun desministerin Hilde Haw li cek, Alois
Vogel, Gottfried W. Stix; Teilnehmer u.a.
Pe ter Uray, Anton Fuchs, Jeannie Ebner,

185Zeittafel

1. Internationales Symposium im Juni 1989 in Pulkau:
Günter Radtke und Otto Javor (Foto: P. P. Wiplinger)

2. Internationales Symposion im Juni 1990 in Pulkau: u.a. Matjaž Kmecl/SLO, Marino Fres -
chi/I, Luigi Reitani/I, Hubert Orlowski/PL, Willem Enzinck/D, P. P. Wiplinger, Alois Vogel,
Gottfried W. Stix, Peter Uray, Anton Fuchs, Josef Moosmann, Jeannie Ebner, Maria Gorni-
kiewicz, Milena Merlak, Lev Detela, Margarethe Herzele (Fotos: Annemarie S. Nowak)

Symposion 1990: Ministerin Dr. Hilde
Haw licek, P. P. Wiplinger, Alois Vogel
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die Germanisten Marino Freschi/I, Luigi Reitani/I, Hubert Or low s ki/PL, Olga Do -
bi janka-Witczakowa/PL
• Erscheinen der Anthologie „Köpfe, Herzen und andere Landschaften“ zum
zwan  zigjäh rigen Bestehen des Literaturkreises, hg. von Renate Lerperger und
Man fred A. Schmidt
• Die Reihe „Lyrik aus Österreich“ wird ab Band 50 von Manfred Chobot und
Franz Richter herausgegeben; die ersten 50 Bände der Reihe werden in der Alten
Schmiede präsentiert.
• Beginn der Lesungen im Tabakmuseum Wien

1991

• Fest zum zwanzigjährigen Bestehen des Literaturkreises im Belvedereschlössel
in Sto ckerau (mit Roland Neuwirth und den Extremschrammeln, Cross Roads,
Mia Za belka, Her mann Jandl, Sylvia Treudl, Re nate Lerperger, Werner Herbst)
• Jubiläumslesung „20 Jahre Podium“ in der Alten Schmiede, Wien
• Die Zeitschrift widmet eine Ausgabe (Nr. 80) den österreichischen Minderheiten
und bringt Texte von Kärntner Slowenen, burgenländischen Kroaten, in Öster-
reich lebenden Ungarn und Roma.

aus dem Podium-Heft Nr. 83/1991
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1992

• Marianne Gruber wird – in Nachfolge von Alois Vogel – Obfrau des Vereins.
• Ein neues Redaktionsteam übernimmt die Her aus gabe der Zeitschrift: Marianne
Gruber (verantwortlich), Manfred Chobot, Friedrich Hahn, Re na te Lerperger. Ab
Nummer 83 gibt es auch ein neues Layout von Friedrich Hahn (Um schlag vor der -
seite mit Fotos). Die Zeitschrift erscheint nunmehr zumeist mit Themenheften:
Heft 83 „Freiheit“ – Heft 84 „Radiokunst“ – Heft 85 „Stationen“ – Heft 86 „Art
brut“.
• Teilnahme am Donaufestival („Podium der Phan tasie“)
• Tagung auf Schloss Budmerice (Slowakei)

1993

• Heft 88 „Slowakei“ (die übrigen Hefte des Jahres ohne Thema)
• Erste Verleihung des Alfred-Gesswein-Literaturpreises an Bettina Balàka für
„Ly rik“; 2. Preis an Serafettin Yildiz (Jury: Doris Mühringer, Christian Loidl,
Ernst-Jürgen Dreyer)
• Start der „Sommerlesereihe“ im Café Prückel, organisiert von Claudia Erdheim.
Thema 1993: „Literatur und Literaturkritik“, u.a. mit Jörg Drews, Paulus Hoch -
gat terer, Doris Mühringer, Albert Drach, Thomas Anz, Monika Dimpfl und Els -
beth Wolffheim

1994

• Manfred Chobot wird – in Nachfolge von Ma ri -
an ne Gruber – neuer Obmann des Vereins.
• Beppo Beyerl tritt in die Redaktion der Zeit -
schrift ein.
• Die Reihe „Lyrik aus Österreich“ wird ab Band
60 von Manfred Chobot alleine herausgegeben.
• Heft 91 „Krieg gestern und heute“ – Heft 93 „Ka -
barett“ – Heft 94 „Märchen“
• Symposium „Heimat fremde Heimat“ in Wien,
Mu seum für Völkerkunde, u.a. mit Marianne Gru -
ber, Gerhard Winkler, Franz Wuketits, Josef
Schweik hardt, Claudia Erdheim, Johannes W. Paul
• Symposium „Wenn Männer Liebe fühlen“ in Dro -
sendorf, organisiert von Christa Ne benführ (u.a.
mit Herbert Hrachovec, Thomas Northoff, Manfred
Chobot, Ro bert Menasse, Julian Schutting, Wolf -
gang Müller-Funk)

187Zeittafel

Beppo Beyerl, Redakteur
von 1994 bis 1999
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• Sommerlesungen zum Thema „Literatur und Unterhaltung“, organisiert von
Clau dia Erdheim, u.a. mit Zdenka Becker, Werner Herbst, Gerhard Jaschke, Petra
Nachbaur, Eli sa beth Augustin, Robert Schindel, Pe ter Henisch, Elisabeth Reichart

1995

• Beppo Beyerl wird mit Heft 95 Chefredakteur der Zeitschrift Podium.
• Heft 95 „Unterwegs“ – Heft 96 „Hörspiel“– Heft 97 „Zwischen Überfluss und
Man gel / Bosnische Literatur“ – Heft 98 „Terror“

• Es erscheint die Lyrik-CD
mit Musik „Lassen wir ruhig
die Himmel beiseite“ (Prä -
sen  tation in Eichgraben am
20. Mai 1995).
• 2. Alfred-Gesswein-Lite ra -
turpreis (für Kurzprosa, The -
ma „Großstadt“) an Bern hard
Hatmansdorfer; 2. Preis an
Robert Treichler, 3. Preis an
Christian Stuhl pfar rer (Jury:
Beppo Beyerl, Katja Lange-
Müller, Erich Schirhuber)
• Podium-Symposium in
Gmünd
• Lesewoche „Arthur Schnitz -
ler: Süßes Leben, bitteres Ster -
ben“ im Café Prückel, orga-
nisiert von Claudia Erdheim

• Zwei Lesungen im Literaturhaus Frankfurt („Ramadama“ und „Remassuri“) im
Rahmen der Frankfurter Buchmesse – Gastland Österreich
• Sommerlesungen zum Thema „Literatur und Witz“, organisiert von Claudia Erd -
heim, u.a. mit Alois Vogel, Doron Rabinovici, Marianne Gruber, Waltraud Haas,
Erich Schirhuber

1996

• Veranstaltung zum 25-jährigen Bestehen des Vereins und zum hundertsten Band
der Zeitschrift in Baden („Theater am Steg“)
• Heft 99 „Essen Trinken Genießen“ – Heft 100: Jubiläumsheft mit literarischen
Beiträgen der Mitglieder – Heft 101 „Niederöstereich“ – Heft 102 „Ungarn“
• Sommerlesungen zum Thema „Experiment und Erzählung“, organisiert von
Chris  ta Nebenführ, unter anderem mit Ilse Kilic, Franz Josef Czernin, Brigitte

188 Zeittafel

CD-Präsentation in Eichgraben: Graziella Hlawaty,
Heinz Janisch, Doris Mühringer, Josef Moosmann,

Maria Gornikiewicz, Elfriede Bruckmeier, Eva
Hosemann (Stimme) und Martina Cizek (Saxophon)
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Kronauer, Tho mas Rothschild, Bernhard Widder, Christine Huber und Karin Ivan -
csics

1997

• Heft 103 „Zeit“ – Heft 104 „Ohne Sinn!“ – Heft 105 „Kinderliteratur“ (hg. von
Gerald Jatzek) – Heft 106 „Türkei“ (hg. von Ercüment Aytac)
• 3. Alfred-Gesswein-Literaturpreis an Richard Weihs für „Nonsense-Literatur“
(Jury: Gerhard Jaschke, Doris Mühringer, Carl Ludwig Reichert)
• Sommerlesungen zum Thema „Literatur und Erotik“, organisiert von Claudia
Erdheim, u.a. mit Katharina Riese, Hermann Jandl, Andreas Okopenko, Bernhard
C. Bünker und Margit Hahn

1998

• Symposien in St. Pölten und Wien
• Renate Lerperger scheidet aus der Redaktion der Zeitschrift aus.
• Heft 107 „Experimentelle Literatur“ (hg. von Friedrich Hahn) – Heft 108
„Nichts als Theater“ (hg. von Wolfgang Huber-Lang) – Heft 109 „Das darf doch
nicht wahr sein“ – Heft 110 „Hausen Wohnen Residieren“
• Der Web-Auftritt des Vereins wird gestartet (verantwortlich: Gerald Jatzek).
• Beginn der bis heute stattfindenden jl. vier „Viertellesungen“ in Nieder ös ter -
reich – Mostviertel: seit vielen Jahren von Elfriede Bruckmeier in Eichgraben und
in Neulengbach organisiert; Waldviertel: seit längerem in der Blaugelben Viertels-
Ga lerie Zwettl stattfindend; Industrieviertel: lange Zeit von Erich Sedlak und/oder
An nemarie Moser im Raum Wr. Neustadt, nun von Sylvia Unterrader in der Ga -
le  rie Arcade in Mödling organisiert; Weinviertel: bisher an vielen verschiedenen
Orten, von Pulkau (organisiert von Helmut Peschina) bis Retzbach (organisiert
von Ger hard Jaschke)
• Ungarisch-Österreichisches Autorencolloquium am Institut für Finno-Ugristik
der Universität Wien
• Sommerlesungen zum Thema „Heimat“, organisiert von Sylvia Treudl, u.a. mit
Gerhard Jaschke, Petra Ganglbauer und Gerhard Ruiss

1999

• Heft 111 „Verbrechen“ – Heft 112 „Jung und Alt“
• 4. Alfred-Gesswein-Literaturpreis für „Kurzhörspiel“ an Gundi Feyrer; 2. Preis
an Andreas Renoldner, 3. Preis an Carl Gundolf (Jury: Helmut Peschina, Konrad
Zobel und Elisabeth Wäger)
• Symposium „Literatur und Verbrechen“ in Pöggstall/Schloss Rogendorf (mit
Franz Schuh, Sylvia Treudl, Erich Sedlak, Margit Hahn, Erwin Riess, Alois Vogel,
Peter Wieninger, Lina Hofstädter)
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• Sommerlesungen zum Thema „Literatur und Kindheit“, organisiert von Claudia
Erdheim, u.a. mit Gerhard Jaschke, Valdimir Vertlib, Franz Hütterer und Axel
Karner

2000

• Umstellung der Zeitschrift „Podium“ ab Heft 113/114 auf eine (trotz Mehr um -
fangs) halbjährliche Erscheinungsform und auf A5-Format (Layout/Pro duk tion:
Han  nes Vyoral); die neue Redaktion: Sylvia Treudl (Leitung), Nils Jensen, Barba -
ra Neuwirth, Hannes Vyoral
• Podium Heft 113/114 „Russland“, hg. von Claudia Erdheim – Podium Heft
115/116 „Land der Hämmer“, hg. von Sylvia Treudl – Podium Heft 117/118 „Stra -
ßen“, hg. von Barbara Neuwirth
• Start der Lyrik-Buchreihe „podium porträt“ (hg. von Hannes Vyoral) mit dem
Band „Doris Mühringer: Ausgewählte Gedichte“
• Erste „Dichtermeile“ mit mehreren Lesungen im 9. Wiener Bezirk, organisiert
von Friedrich Hahn
• Sommerlesungen zum Thema „Literatur und Essen“, organisiert von Claudia
Erdheim, u.a. mit Ferdinand Schmatz, Rolf Schwendter, Margarethe Herzele und
Günther Stingl

2001

• Erscheinen der Lyrikanthologie „dicht auf den versen“ zum
dreißigjährigen Be ste hen des Literaturkreises, hg. von Han -
nes Vyoral
• Erscheinen der Kurzkrimi-Anthologie „ersatzlos gestri-
chen“, hg. von Nils Jen sen, Edith Kneifl und Alfred Ko ma -
rek, als Band 1 der Sonderreihe (mit Beiträgen des 5. Alfred-
Gesswein-Literaturpreises)
• Heft 119/120 „Südtirol“, hg. von Sylvia Treudl – Heft
121/122 „Wetterbericht“, hg. von Barbara Neuwirth
• Porträtbände mit Lyrik von: Gottfried Stix, Margarethe Herzele, Wilhelm Szabo,
Alois Vogel
• 5. Alfred-Gesswein-Literaturpreis an Marie-Sophie Müller/D für „Kurzkrimi“
(Jury: Nils Jensen, Edith Kneifl, Alfred Komarek)
• Sommerlesungen zum Thema „Literatur und Reisen“, organisiert von Claudia
Erdheim, u.a. mit Manfred Chobot, Peter Rosei, Erich Schirhuber, Christian Loidl

2002

• Heft 123/124 „Schönheit muss leiden / 9-11“, hg. von Barbara Neuwirth und Ha -
rald Friedl – Heft 125/126 „Polen“, hg. von Doreen Daume
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• Porträtbände mit Lyrik von: Ernst David, Hermann Jandl, Christian Loidl, Julian
Schutting
• Präsentation der ersten „Porträt-Kassette“ mit den Bänden 1 bis 10 in der Alten
Schmiede, Wien
• Beginn der Veranstaltungen in Bernhard Widders „Salon“ (Wien 2, Praterstraße)
• Sommerlesungen zum Thema „Literatur und Tier“, organisiert von Claudia Erd -
heim, u.a. mit Eberhard Petschinka, Peter Paul Wiplinger, Katharina Riese, Ma -
rian ne Gruber und Franz Hütterer

2003

• Heft 127/128 „Zeit“, hg. von Barbara Neuwirth – Heft 129/130 „Tschechien“,
hg. von Christa Rothmeier und Harald Friedl
• Porträtbände mit Lyrik von: Werner Herbst, Elfriede Haslehner, Peter Henisch,
Hans Heinz Hahnl, Kurt Klinger
• 6. Alfred-Gesswein-Literaturpreis für „Reiseliteratur“ an Christiane Neudecker,
2. Preis an Rosemarie Poiarkov (Jury: Susanne Schaber, Sylvia Treudl, Richard
Christ)
• Die „Sommerlesereihe“ im Café Prückel wird ab nun von Christa Nebenführ
wei tergeführt, 2003 mit dem Thema „Lebt und arbeitet in Wien“; es lesen u.a.
Her bert Wimmer, Gerhard Rühm, Bettina
Balàka und Vladimir Vertlib

2004

• Der hundertste und letzte Band der Reihe
„Ly rik aus Österreich“ erscheint als von
Man fred Chobot herausgegebene Anthologie
mit Bei trä gen aller AutorInnen bzw. aus allen
99 Ein zel bänden
• Neue Redaktion der Zeitschrift: Nils Jen -
sen, Barbara Neuwirth, Harald Friedl, Hannes
Vyoral
• Heft 131/132 „Obsessionen“, hg. von Bar -
bara Neuwirth – Heft 133/134 „Heu re ka“, hg.
von Harald Friedl
• Porträtbände mit Lyrik von: Ilse Tielsch,
Pe ter Paul Wiplinger, Hermann Gail, Friedl
Hofbauer, Graziella Hlawaty
• Sommerlesungen zum Thema „Obses sio nen“,
organisiert vom Christa Ne ben führ, u.a. mit Man -
fred Chobot, Thomas Northoff, Lisa Fritsch

191Zeittafel

Mostviertellesung 2004: Elfriede
Bruckmeier, Gerhard Jaschke, M. Gor -
ni  kiewicz, Samuel Toro Perez (Gitarre)
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• Teilnahme an „Rund um die Burg“ in Wien

2005

• Nils Jensen wird – in Nachfolge von Man -
fred Chobot – Vorsitzender des Vereins.
• Haimo L. Handl übernimmt die Betreuung
der Po dium-Website.
• Das Zeitschriftenlayout wird von Hannes
Vyoral neu gestaltet.
• Alfred-Gesswein-Literaturpreis zum Thema
„Kampf“ an Gabriele Kögl (Jury: Renate
Welsh, Beatrix Kramlovsky, Harald Klauhs)
• Heft 135/136 „Ungarn“, hg. von György
Buda und Nils Jensen – Heft 137/138 „Ab -
sicht“, hg. von Barbara Neuwirth
• Porträtbände mit Lyrik von: Franz Richter,
Jeannie Ebner, Albert Janetschek und Al fred
Gess wein

• Sommerlesungen zum Thema „Eifersucht“, organisiert von Christa Nebenführ,
u.a. mit Margarethe Herzele, Katharina Riese, Zdenka Becker, Martin Amans hau -
ser und Ruth Aspöck

2006

• Mithilfe von Subventionen können aus den vom Grasl-Verlag zur Ma ku lie rung
vorgesehenen Restbeständen der Reihe „Lyrik aus Österreich“ gut 4000 Exem -
 plare aufgekauft und an die Mitglieder weitergegeben werden.
• Das zuletzt von Manfred Chobot zusammengestellte Flugblatt zum „Tag der Ly -
rik“ wird nunmehr von einem/einer jährlich wechselnden RedakteurIn betreut,
2006 durch Christa Nebenführ.
• Heft 139/140 „Spiele“, hg. von Barbara Neuwirth – Heft 141/142 „Slowakei“,
hg. von Zdenka Becker und Harald Friedl
• Porträtbände mit Lyrik von: Heinrich Eggerth, Annemarie Moser, Alfred War nes
und Gerhard Kofler
• Symposium zu Alois Vogel in Wien, organisiert von Helmut Peschina, mit Mar -
tina Schmidt, Wendelin Schmidt-Dengler, Mathias Graner, Michael Hansel, Au -
gust Obermayer, Evelyne Polt-Heinzl, Hans Raimund – eine von Helmut Peschina
herausgegebene Dokumentation erscheint als Band 2 der Sonderreihe noch im sel-
ben Jahr.
• Sommerlesungen zum Thema „Literatur und Erinnerung“, organisiert von Chris -
ta Nebenführ, u.a. mit Peter Paul Wiplinger, Dorothea Macheiner, Elisabeth Wä -
ger, Doron Rabinovici, Robert Schindel
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• Start der Lesereihe „Podium stellt vor – die nächste Generation“, zuerst im
„tiempo – buch bar café“ in Wien
• Start der „Hauptstadtlesungen“ in St. Pölten (gem. mit der Literarischen Ge sell -
schaft St. Pölten)

2007

• Das Lyrikflugblatt 2007 wird redigiert von Hannes Vyoral.
• Heft 143/144 „Vorbilder“, hg. von Barbara Neuwirth – Heft 145/146 „Farben“,
hg. von Hannes Vyoral
• Porträtbände mit Lyrik von: Erich Sedlak, Manfred Chobot, Nils Jensen, Kon s -
tantin Kaiser, Dine Petrik, Thomas Northoff
• Herstellung und sukzessive Verteilung von 4000 Stück einer zwanzigseitigen
Werbe broschüre über das Podium und seine Publikationen
• 8. Alfred-Gesswein-Literaturpreis zum Thema „fix & fertig“ an Linda Stift
(Jury: Harald Friedl, Evelyne Polt-Heinzl, Manfred Müller)
• Sommerlesungen zum Thema „Literatur und Erfolg“, organisiert von Christa
Ne  benführ, u.a. mit Beppo Beyerl, Urs Jaeggi, Christl Greller, Elfriede Gerstl,
Kon  rad Paul Liessmann

2008

• Das Lyrikflugblatt 2008
wird von Nils Jensen redi-
giert.
• Heft 147/148 „Antwor ten“,
hg. von Barbara Neu wirth –
Heft 149/150 „Schweiz oh ne
Schweizer Kreuz“, hg. von
Nils Jensen und Micha el Stil -
ler
• Porträtbände mit Lyrik von:
Helmut Peschina, Vera Fer ra-
Mikura, Hannelore Va len -
cak, Heidi Heide, Maria Gornikiewicz, Lisa Fritsch
• Teilnahme an der Linzer Buchmesse „litera ‘08“ mit einem Stand und Lesungen,
u.a. von Waltraud Seidlhofer, Richard Wall und Esther Strauß
• Sommerlesungen „Ant wor -
 ten“, organisiert von Syl via
Un terrader, u.a. mit Axel
Kar  ner, Gabriele Petricek,
Lisa Lercher, Stephan Den -
ken dorf, Antonio Fian und
Eli sabeth Reichart

Gabriele Ecker (Kulturabt. Land NÖ), Peter Turrini,
Silke Hassler – Podiumstand auf der „Litera ‘08“ in Linz
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2009

• Das Lyrikflugblatt 2009 wird von Christian Teissl redigiert.
• Heft 151/152 „Serbien“, hg. von Jan und Zlatko Krasny, Hannes Vyoral – Heft
153/154 „Gärten“, hg. von Barbara Neuwirth
• Porträtbände mit Lyrik von: Gerwalt Brandl, Herta Staub, Maria Schneider,
Franz Kießling, Gerhard Jaschke, Marianne Gruber, Norbert Silberbauer, Helmut
A. Niederle, Waltraud Seidlhofer
• 9. Alfred-Gesswein-Preis zum Thema „Rituale“ an Anna Weidenholzer (Jury:
Christa Gürtler, Peter Zimmermann, Nils Jensen)
• Sommerlesungen zum
Thema „Schlaf“, organi-
siert von Christa Ne ben -
führ, u.a. mit Christian
Futscher, Harald Gsaller,
Petra Ganglbauer, Mar -
len Schachinger, Chris -
toph Janacs und Liesl
Uj vary
• Im Dezember findet
erstmals die Litera tur -
performance „o lockstof-
fe“ mit jungen AutorIn -
nen bzw. Podium-Mit -
glie dern im Theater
Dschun gel im Wiener Mu seums quartier statt (organisiert von Robert Prosser und
Esther Strauß).

2010

• Die Redaktion der Zeitschrift besteht ab 2010 aus dem aktuellen Vor stand des
Vereins.
• Heft 155/156 „Werkstatt 2010“, hg. von Barbara Neuwirth – Heft 157/158 „Fes te
Feiern“, hg. von Nils Jensen und Hannes Vyoral
• Das Lyrikflugblatt 2010 wird von Erich Schirhuber redigiert.
• Porträtbände mit Lyrik von: Lev Detela, Hans Lebert, Elisabeth Schawerda, El -
frie de Bruckmeier, Eleonore Zuzak, Christl Greller
• Im Frühjahr Start einer mit „literadio“ veranstalteten Lesereihe an der Pä da go -
gi  schen Hochschule in Wien
• Im Dezember findet die zweite Literaturperformance „lockstoff“ mit jungen Au -
to rInnen bzw. Podium-Mitgliedern im Theater Dschungel im Wiener Museums -
quar tier statt (organisiert von Robert Prosser).

194 Zeittafel

„o lockstoffe“ 2009: Kyrill Sohm, E. Strauß, Th. Havlik, Va-
lerie Pachner, Magdalena Sturm, Magda Woitzuck, R. Prosser
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Dieses Buch wurde von 40 österreichischen Autorinnen und Autoren ge-
schrieben, zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten. Es ent-
hält ein breites Spektrum unveröffentlichter oder längst vergriffener Prosa
– Geschichten und Aufzeichnungen, Romanauszüge und Reportagen.
Die Lust am Erzählen steht darin gleichberechtigt neben formalen Expe-
rimenten, Autobiographisches neben frei Erfundenem, Erinnertes neben
Erträumtem, der unbestechliche Blick auf die Verhältnisse hierzulande ne-
ben dem neugierigen Blick über die Grenzen. Eine Vielfalt und Vielstim-
migkeit, für die der Literaturkreis Podium seit vierzig Jahren bekannt ist
und die er mit der vorliegenden literarischen Zwischenbilanz einmal mehr
eindrucksvoll unter Beweis stellt.LI
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196 Podium Publikationen

Literaturzeitschriften erscheinen etliche und erschienen vor allem viele. So
lang lebig wie das Podium sind hingegen nur ganz wenige; mit bisher 160 Num -
mern steht es auf Augenhöhe mit den wichtigsten Publikationen Österreichs. Das
soll te nicht bloß als Beweis für das Durchhaltevermögen und das Sitzfleisch der
Re dakteurInnen oder auch der Vereinsmitglieder gelten, sondern als Hinweis auf
die literarische Substanz, die die Hefte trägt, nun seit Jahrzehnten schon.

Das Erscheinungsbild, das Format, die Farben haben sich gewandelt, die han-
delnden Personen wechselten, neben die „allgemeinen“ literarischen Texte traten
vor Jahren schon Schwerpunktsetzungen auf Themen oder Gattungen, etliche Hef -
te versuchten, sich die aktuelle geistige Landschaft von Ländern zu erschließen –
mit einem intensiven Blick nach Osten, als noch von einem „Eisernen Vorhang“
ge sprochen werden musste und lange bevor Reisen, Austausch, Kontakte in diese
Län der ungehindert möglich waren. Hier lebte der Gedanke von Mitteleuropa,
von Europa, lange bevor die Politik ihn sich zu eigen machte.

Daneben gibt es die Möglichkeit, Werke beim Entstehen zu beobachten, neue
Na men mit neuen Texten auftauchen zu sehen und einem Wandel zuzuschauen,
fer tige, ja reife Werke zu lesen, über fertige Bücher zu lesen – dies leistet manche
Zeit schrift, doch sollte der offene Geist, der auch sehr Verschiedenes nebeneinan-
der präsentiert, das Podium auszeichnen: Alles und jedes – persönlich – gut zu fin-
den, kann von keiner Redakteurin, von keinem Redakteur erwartet werden, es wä -
re im Gegenteil kontraproduktiv und führte geradewegs in die Beliebigkeit; nicht
also pauschal zu billigen und unbesehen zu bejubeln, aber vieles zur Debatte zu
stel len, auch der Kritik auszusetzen und so ein reicheres Spektrum zu zeigen als
vie le, als die meisten anderen Zeitschriften: Diese Balance auf schmalem Grat ha -
ben bereits die Redakteure in den siebziger Jahren gesucht und meist gefunden –
ei ne Aufgabe, die sich immer wieder neu stellt …

Erich Schirhuber

Literaturzeitschrift Podium

06_S.180-219_Historia_maB:06_S.180-219_Historia.qxd  11.02.11  13:13  Seite 196



F
ot

os
 (

C
h.

 K
ai

nz
):

 Z
ei

ts
ch

ri
ft

en
-

P
rä

se
nt

at
io

n,
 2

3.
11

.2
00

9,
 L

it
er

a-
tu

rh
au

s 
W

ie
n,

 r
e.

 H
er

be
rt

 H
of

re
i -

th
er

 (
B

M
U

K
K

);
 l

i.
 H

g.
 B

. 
N

eu
-

w
ir

th
; L

es
er

in
ne

n 
am

 B
üc

he
rt

is
ch

Text von Alfred Gesswein in Podium Nr. 1
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198 Podium Publikationen

TTHEmENHEmEN- - UNDUND LLäNDERHEfTEäNDERHEfTE
sowie Themenschwerpunkte in früheren Heften

1974: Texte zum Symposium „Eine Sprache – fünf Litera -
tu ren“ (Heft 13)
1982: Texte zum Symposium „Die Krise der Metapher“
(Heft 43)
1982: Gedenken an Alfred Gesswein (Heft 49/50)
1985: Ernst Schönwiese (Heft 55) – Österreichische Nach -
kriegs literatur (Heft 56)
1986: Wort/Sprache (Heft 59) – Unsere Nachbarn (Heft 60)
– Wilhelm Szabo (Heft 61/62)
1987: Texte der Podium-Mitglieder (Heft 65/66)
1988: Die Last der Jahre (Heft 67) – Von Dir und mir (Heft
68) – Literatur aus und über Mitteleuropa (Heft 69/70)
1989: Literatur und Musik (Heft 71) – Trotzdem Humor
(Heft 72) – Unsere Nachbarn: Italien (Heft 74)
1990: Dokumentation des Symposiums „Eingrenzen – Aus -
gren zen 1989“ (Heft 75) – Texte der Podium-Mitglieder
(Heft 76) – Texte der Podium-Mit glie der 2 (Heft 77) – Au -
to ren aus Niederösterreich (Heft 78)
1991: Dokumentation des Symposiums „Eingrenzen – Aus -
gren zen 1990“ (Heft 79) – Minderheiten in Österreich (Heft
80) – Österreichische Schriftsteller, die freiwillig aus dem
Le ben geschieden sind (Heft 81) – Tür an Tür (Heft 82)
1992: Heft 83 „Freiheit“ und ein Porträt von Alois Vogel –
Heft 84 „Radiokunst“ – Heft 85 „Stationen“ – Heft 86 „Art
Brut“
1993: Heft 88 „Slowakei“ – Heft 90 „Alfred Gesswein-
Preis“
1994: Heft 91 „Krieg gestern und heute“ – Heft 93 „Ka ba -
rett“ – Heft 94 „Mär chen“
1995: Heft 95 „Unterwegs“– Heft 96 „Hörspiel“– Heft 97
„Zwischen Überfluss und Mangel / Bosnische Literatur“ –
Heft 98 „Terror“
1996: Heft 99 „Essen Trinken Genießen“ – Heft 100: Ju bi -
läumsheft „25 Jahre Podium“ mit literarischen Beiträgen
der Mitglieder – Heft 101 „Niederösterreich“ – Heft 102
„Un garn“
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199Podium Publikationen

1997: Heft 103 „Zeit“ – Heft 104 „Sinnlos – ziellos“ – Heft
105 „Kinderliteratur“ (hg. von Gerald Jatzek) – Heft 106
„Türkei“ (hg. von Ercüment Aytac)
1998: Heft 107 „Experimentelle Literatur“ (hg. von Frie d -
rich Hahn) – Heft 108 „Nichts als Theater“ (hg. von Wolf -
gang Huber-Lang) – Heft 109 „Das darf doch nicht wahr
sein“ – Heft 110 „Hausen Wohnen Residieren“
1999: Heft 111 „Verbrechen“ – Heft 112 „Jung und Alt“
2000: Heft 113/114 „Russland“, hg. von Claudia Erdheim –
Heft 115/116 „Land der Hämmer“, hg. von Sylvia Treudl –
Heft 117/118 „Straßen“, hg. von Barbara Neu wirth
2001: Heft 119/120 „Südtirol“, hg. von Sylvia Treudl –
Heft 121/122 „Wetter be richt“, hg. von Barbara Neuwirth
2002: Heft 123/124 „Schönheit muss leiden / 9-11“, hg. von
Barbara Neuwirth und Harald Friedl – Heft 125/126 „Po -
len“, hg. von Doreen Daume
2003: Heft 127/128 „Zeit“, hg. von Barbara Neuwirth – Heft
129/130 „Tsche chien“, hg. von Christa Rothmeier und Ha -
rald Friedl
2004: Heft 131/132 „Obsessionen“, hg. von Barbara Neu -
wirth – Heft 133/134 „Heureka“, hg. von Harald Friedl
2005: Heft 135/136 „Ungarn“, hg. von György Buda und
Nils Jensen – Heft 137/138 „Absicht“, hg. von Barbara
Neu  wirth
2006: Heft 139/140 „Spiele“, hg. von Barbara Neuwirth –
Heft 141/142 „Slo wakei“, hg. von Zdenka Becker und Ha -
rald Friedl
2007: Heft 143/144 „Vorbilder“, hg. von Barbara Neuwirth
– Heft 145/146 „Farben“, hg. von Hannes Vyoral
2008: Heft 147/148 „Antworten“, hg. von Barbara Neu -
wirth – Heft 149/150 „Schweiz ohne Schweizer Kreuz“,
hg. von Nils Jensen und Michael Stiller
2009: Heft 151/152 „Serbien“, hg. von Jan und Zlatko Kras -
 ny, Hannes Vyoral – Heft 153/154 „Gärten“, hg. von Bar   -
ba ra Neuwirth
2010: Heft 155/156 „Werkstatt 2010“, hg. von Barbara Neu -
 wirth – Heft 157/158 „Feste Feiern“, hg. von Nils Jen sen
und Hannes Vyoral (beinhaltend auch Lyrik aus Irland, hg.
von Richard Wall)
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200 Podium Publikationen

Edmund Mach, Hagen Reck (Artur), Leo Navratil, Ernst Herbeck (Alexander), Johann
Hauser, Oswald Tschirtner 1978 (Foto: Josef Bittner) – aus der obigen Nr. 86 „Art brut“
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PPODIUmODIUm-A-AUTORINNENUTORINNEN UNDUND -A-AUTORENUTOREN
eine naturgemäß unvollständige Auswahlliste aus weit über 1500 DichterInnen

Ilse Aichinger, Christoph W. Aigner, Tschingis Aitmatow, René Altmann, Wystan Hugh
Auden, Heimrad Bäcker, Dmitri Bakin, Karlheinz Barwasser, Otto Basil, Csaba Bá tho ri,
Zden ka Becker, Jürgen Ben  venuti, Gerald Bisinger, Bogdan Bogdanovic, Alois Brand stet -
ter, Beat Brechbühl, Wal ter Buchebner, Franco Buffoni, Christine Busta, Georg Bydlinski,
Di no Campana, Dia na Canetti, Ingo Cesaro, Richard Christ, Inger Chris tensen, Franz Josef
Czer nin, Ernst Da vid, Hilde Domin, Michael Donhauser, Mi lo Dor, Albert Drach, Ingeborg
Dre witz, Georg Drozdowski, Jeannie Ebner, Jürgen Egyp tien, Hans Eichhorn, Erwin Ein -
zin ger, Her bert Eisenreich, Peter Engel, Rüdiger En gerth, Willem Enzinck, Claudia Erd -
heim, Gus tav Ernst, Katharina Faber, Andrea Fa zioli, Rudolf Felmayer, Ludwig Fels, Janko
Ferk, Ota Filip, Vio la Fischerová, Helene Flöss, Alfred Focke, Dante Andrea Franzetti,
Fran zobel, Her mann Friedl, Ger hard Fritsch, Anton Fuchs, Gertrud Fussenegger, Petra
Gangl bauer, Pierre Garnier, El frie de Gerstl, Jochen Gerz, Alfred Gesswein, Allen Ginsberg,
Al fred Gong, Evelyn Grill, Marianne Gruber, Sabine Gruber, Jiri Gruša, Michael Gutten -
brun  ner, Christine Hai degger, Peter Handke, Milka Hartmann, Silke Hassler, Marian Ha ta -
la, Mila Haugo va, Hans-Jürgen Heise, Bodo Hell, Peter Henisch, Rudolf Henz, Lore Heu -
er  mann, Pau lus Hochgatterer, Friedl Hofbauer, Hugo Huppert, Franz Hütterer, Chris toph
Ja nacs, Ernst Jandl, Hermann Jandl, Heinz Janisch, Gustav Januš, Gerhard Jasch ke, Otto Ja -
vor, Hedwig Katscher, Dieter Kaufmann, Marie-Thérèse Kerschbaumer, Imre Kertész,
Franz Kießling, Walter Klier, Kurt Klinger, Radek Knapp, Gerhard Kof ler, Andrej Ko kot,
Zlat ko Krasny, Wolfgang Kraus, Margret Kreidl, Hans Krend les ber ger, Karl Kro low, Ag -
nies zka Kuciak, Endre Kukorelly, Fitzgerald Kusz, Otto Laaber, Ludwig Laher, Hans Le -
bert, Pedro Lenz, Gregor Lepka, Primo Levi, Anestis Logothetis, Christian Loidl, Matthias
Man  der, Sándor Márai, Peter Marginter, Friederike Mayröcker, Klaus Merz, Erika Mit -
terer, Deszö Monoszloy, Eugenio Montale, Doris Mühringer, Lajos Par ty Nagy, Oswald
Ober  hu ber, Engelbert Obernosterer, Oskar Pastior, Johannes W. Paul, Sandro Penna, Heinz
Pion  tek, Thomas Pluch, Günter Radtke, Hans Raimund, Eli sabeth Reichart, Noelle Revaz,
E. A. Rich ter, Milan Richter, Erwin Ringel, Peter Ro sei, Herbert Rosendorfer, Gerhard
Rühm, Ger hard Ruiss, Simona Ryser, Umberto Sa ba, Tomaž Salamun, Klaus Sandler, Si -
gurd Paul Schei chl, Hansjörg Schertenleib, Fer di nand Schmatz, Wendelin Schmidt-Deng -
ler, Su san ne Scholl, Ernst Schönwiese, Julian Schut ting, Brigitte Schwaiger, Rolf Schwen d -
ter, Györ gy Se bestyén, Waltraud Seidl ho fer, Jaroslav Seifert, Rita Seliger, Johannes Ma -
rio Sim mel, Chris toph Simon, Gary Sny der, Ulf-Diether Soyka, Hilde Spiel, Ernst Stan -
kovski, Herta Staub, Mi chael Sta va ric, Ceija Stojka, Joseph P. Strelka, Viktor Suchy,
Wil helm Szabo, Wis  la wa Szym bors ka, Oskar Jan Tauschinski, Ilse Tielsch, Otto Tolnai,
Jutta Treiber, Petar Ty ran, Liesl Ujva ry, Heinz R. Unger, Stephan Vajda, Hannelore
Valencak, Dragan Velikic, Vla   di mir Vertlib, Marcela Veselková, Alois Vogel, Richard
Wall, Christian Wallner, Hans Wei gel, Josef Winkler, Pe ter Paul Wiplinger, Andrea Zan -
zotto, Helmut Zenker, O. P. Zier, Joseph Zoderer, Die ter Zwicky und Otto M. Zykan
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Gedicht und Brief von Erwin Einzinger
für das Lyrikflugblatt 2007
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Lyrik wird seit je hoch geachtet und wenig gelesen, zu Zeiten Lessings wie
auch heute. Der erste Mittwoch im März ist ihr gewidmet, und das Podium – seit
seiner Gründung auch eine Vereinigung wichtiger, ja großer LyrikerInnen – wür-
digt diesen Tag seit dem Jahr 1971 mit einer in Österreich einzigartigen Aktion:
dem Lyrikflugblatt.

Texte von Mitgliedern, aber auch von anderen AutorInnen, zusammengefügt
auf einige gefaltete Blätter, später auf einem Leporello; ausgewählt zunächst von
Alfred Gesswein, später durch viele Jahre von Manfred Chobot, seit 2006 von
jährlich wechselnden Herausgebern – aber stets von wissenden, kennenden und
liebenden Köpfen (und Herzen). Texte zum Verteilen im öffentlichen Raum, zum
Versenden an Schulen, zum niederschwelligen Kennenlernen, wie man es heute
nennt.

Die Texte in den Flugblättern können durch die Jahre hindurch als ein Quer -
schnitt des lyrischen Schaffens in Österreich gesehen werden, auch und vor allem
weil die redigierenden Köpfe (und Herzen) ungeachtet ihrer eigenen Vorlieben
ver schiedenen Strömungen Raum ließen und lassen.

Erich Schirhuber

Das Lyrikflugblatt
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Doris Mühringer in Nr. 1 des Podium über die erste Lyrikflugblatt-Aktion 1971
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TTaagg ddeerr  LLyyrriikk & 22..  MMäärrzz  22001111

– 40  Jahre –

LITERATURKREIS

PODIUM

GEDICHTE

LESEN SIE

GEDICHTE
LESEN SIE DIESE

KINDER

Tag der  Lyrik & 2.  März  2011

– 40  Jahre –

LITERATURKREIS

PODIUM

GEDICHTE

LESEN SIE

GEDICHTE
LESEN SIE DIESE

KINDER

Podium-Lyrikflugblatt 2011
mit Kindergedichten von

Gerda Anger-Schmidt, martin Auer,
Georg Bydlinski, martin Ebbertz, Werner

färber, Vera ferra-mikura, Christian
futscher, Christl Greller, Elfriede

Haslehner, friedl Hofbauer, Klaus W.
Hoffmann, Heinz Janisch, Gerald

Jatzek, michail Krausnick, Christian
Loidl, Christoph mauz, Inge meyer-

Dietrich, Erwin moser, Doris mühringer,
Gunter Preuss, Hans Raimund,

Christine Rettl, Gerhard Ruiss, franz
Sales Sklenitzka, manfred Schlüter,

Edith Schreiber-Wicke, Anne Steinwart
und Christa Zeuch

zusammengestellt von Georg Bydlinski
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Ausgehend vom Wunsch, den achtzigsten Geburtstag von Doris Mühringer in
adäquater Weise zu begehen – und was wäre einer Lyrikerin angemessener als ein
neues Buch? – erkannte das Podium, dass man es dabei nicht bewenden lassen
darf. Dies war die Geburtsstunde der „porträts“.

In einheitlicher Form ziehen die Bände eine knappe Zwischenbilanz über das
Le ben eines Autors, einer Autorin: zumeist freudig anlässlich eines „runden“ Ge -
burts tags, manchmal schmerzlich wegen eines plötzlichen Todesfalls. Und
manch   mal, um ein Werk, dem die Nachwelt nicht die gerechte Anerkennung ange-
deihen lässt, wieder ein wenig ins Licht zu rücken. Und in jedem Fall werden die
Texte durch einen kundigen Essay begleitet, im Geist einer Freundschaft verfasst
oder mit wissenschaftlicher Stringenz oder beides in einem.

Dass dabei vor allem lyrisches Schaffen gewürdigt wird, bringt der begrenzte
Umfang der Bände mit sich. Und ebenso, dass nur eine kleine Auswahl aus eben
diesem Schaffen geboten werden kann. Nur? Eine knappe Zwischenbilanz, das ist
nicht wenig … Erich Schirhuber

Buchreihe „podium porträt“
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PPODIUmODIUm PPORTRäTORTRäT

herausgegeben von Hannes Vyoral

Porträt 1: Doris mühringer • Vorwort: Christian Loidl
Porträt 2: Gottfried W. Stix • Vorwort: Paul Wimmer
Porträt 3: margarethe Herzele • Vorwort: Barbara Neuwirth
Porträt 4: Wilhelm Szabo • Vorwort: Wendelin Schmidt-Dengler
Porträt 5: Alois Vogel • Vorwort: Helmut Peschina
Porträt 6: Ernst David • Vorwort: Bernhard Widder
Porträt 7: Hermann Jandl • Vorwort: franz Richter
Porträt 8: Julian Schutting • Vorwort: Nils Jensen
Porträt 9: Christian Loidl • Vorwort: Helmut Neundlinger
Porträt 10: Werner Herbst • Vorwort: Jürg Jegge
Porträt 11: Hans Heinz Hahnl • Vorwort: Nils Jensen
Porträt 12: Kurt Klinger • Vorwort: Bernhard Widder
Porträt 13: Elfriede Haslehner • Vorwort: Barbara Neuwirth
Porträt 14: Peter Henisch • Vorwort: Alois Vogel
Porträt 15: friedl Hofbauer • Vorwort: Georg Bydlinski
Porträt 16: Graziella Hlawaty • Vorwort: Christa Nebenführ
Porträt 17: Ilse Tielsch • Vorwort: Barbara Neuwirth
Porträt 18: Peter Paul Wiplinger • Vorwort: Nils Jensen
Porträt 19: Hermann Gail • Vorwort: manfred Chobot
Porträt 20: franz Richter • Vorwort: marianne Gruber
Porträt 21: Jeannie Ebner • Vorwort: Paul Wimmer
Porträt 22: Alfred Gesswein • Vorwort: Alois Vogel
Porträt 23: Albert Janetschek • Vorwort: manfred Chobot
Porträt 24: Heinrich Eggerth • Vorwort: matthias mander
Porträt 25: Annemarie moser • Vorwort: Barbara Neuwirth
Porträt 26: Alfred Warnes • Vorwort: manfred Chobot
Porträt 27: Gerhard Kofler • Vorwort: Kurt Neumann
Porträt 28: Erich Sedlak • Vorwort: Beppo Beyerl
Porträt 29: manfred Chobot • Vorwort: Erika Kronabitter
Porträt 30: Nils Jensen • Vorwort: Hannes Vyoral
Porträt 31: Konstantin Kaiser • Vorwort: Daniela Strigl
Porträt 32: Dine Petrik • Vorwort: Christa Nebenführ
Porträt 33: Thomas Northoff • Vorwort: Walter famler
Porträt 34: Helmut Peschina • Vorwort: Julia Danielczyk
Porträt 35: Vera ferra-mikura • Vorwort: friedl Hofbauer
Porträt 36: Hannelore Valencak • Vorwort: Christian Teissl
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Porträt 37: Heidi Heide • Vorwort: Barbara Neuwirth
Porträt 38: maria Gornikiewicz • Vorwort: Eva male
Porträt 39: Lisa fritsch • Vorwort: Gerhard Jaschke
Porträt 40: Herta Staub • Vorwort: Christian Teissl
Porträt 41: maria Schneider • Vorwort: Ulrike Längle
Porträt 42: Gerwalt Brandl • Vorwort: friedrich Hahn
Porträt 43: franz Kießling • Vorwort: Ilse Tielsch
Porträt 44: Gerhard Jaschke • Vorwort: Kurt Neumann
Porträt 45: marianne Gruber • Vorwort: Barbara Neuwirth
Porträt 46: Norbert Silberbauer • Vorwort: B. Neuwirth, H. friedl
Porträt 47: Helmuth A. Niederle • Vorwort: Christian Teissl
Porträt 48: Waltraud Seidlhofer • Vorwort: Christian Steinbacher
Porträt 49: Lev Detela • Vorwort: manfred Chobot
Porträt 50: Hans Lebert • Vorwort: Jürgen Egyptien
Porträt 51: Elisabeth Schawerda • Vorwort: Elfriede Bruckmeier
Porträt 52: Elfriede Bruckmeier • Vorwort: Elisabeth Schawerda
Porträt 53: Eleonore Zuzak • Vorwort: Sidonia Binder 
Porträt 54: Christl Greller • Vorwort: Barbara Neuwirth
Porträt 55: martin Auer • Vorwort: martin Auer
Porträt 56: Lore Hübel • Vorwort: margit Hahn
Porträt 57: Josef mayer-Limberg • Vorwort: manfred Chobot
Porträt 58: E. A. Richter • Vorwort: Helmut Neundlinger
Porträt 59: Gerhard Ruiss • Vorwort: Klaus Zeyringer
Porträt 60: Gregor Lepka • Vorwort: Christian Teissl
Porträt 61: Waltraud Haas • Vorwort: Gustav Ernst

64 Seiten, Euro 6,-
Bände 1-10, 11-20, 21-30, 31-40, 41-50, 51-60 im Schuber je Euro 54

Gedicht von Alois Vogel
für August Obermayer
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Handgeschriebene Gedichte und Sig-
naturen aus Porträtbänden von Hein-
rich Eggerth, Manfred Chobot, Ger-
hard Kofler und Nils Jensen
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Handgeschriebene Gedichte und Sig-
naturen aus Porträtbänden von Dine
Petrik, Gerhard Jaschke, Helmut Pe-
schina, Hannelore Valencak (li. Seite),
Gerwalt Brandl, Franz Kießling, Ma-
rianne Gruber, Elisabeth Schawerda
(re. Seite)
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Podium Porträt
2011

Band 55

martin Auer
Vorwort: martin Auer

Band 56

Lore Hübel
Vorwort: margit Hahn

Band 57

Josef mayer-Limberg
Vorwort: manfred Chobot

Band 58

E. A. Richter
Vorwort: Helmut Neundlinger

Band 59

Gerhard Ruiss
Vorwort: Klaus Zeyringer

Band 60

Gregor Lepka
Vorwort: Christian Teissl

Band 61

Waltraud Haas
Vorwort: Gustav Ernst

Handgeschriebene Gedichte und Sig-
naturen aus Porträtbänden von Heidi
Heide, Helmuth A. Niederle und Maria
Schneider
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213Gessweinpreis

Nach Golde drängt, am Golde hängt doch alles. Bei irgendeinem Kollegen steht
das in irgendeinem Stück, wer war es doch gleich? 

Das Podium hat deshalb auch einen Literaturpreis gestiftet; eigentlich ist er
Alfred Gesswein zu verdanken, der als Kassier so etwas wie einen Spargroschen
für außerordentliche Aktionen angelegt hatte. Und deshalb trägt der Preis auch
seinen Namen.

Nicht nur deswegen, natürlich: Die erste Ausschreibung, sie erfolgte 1993, galt
der Lyrik – und gerade hier war „Gesswein“ sozusagen ein Qualitätsprädikat,
etwas wie „Mercedes“ oder „Manner“. Bettina Balàka hat damals gewonnen, bald
darauf brachte sie ihr erstes Buch heraus und seither etliche weitere. Und sie hat
noch viele Preise erhalten.

Denn am Golde – pardon, Marthe – hängt nicht alles, es geht bei einem solchen
Preis auch um Anerkennung, um die Würdigung einer Arbeit. Deshalb wurden
wich tige, kompetente, ausgewiesene KennerInnen der Literatur in die Jury beru-
fen, denn neben der Vergabe des Preisgeldes wollte das Podium der Welt auch
sagen: „Da schaut’s her. Eine Stimme, die man hören soll. Texte, die man lesen
soll.“

Die anonyme Einreichung macht es möglich, dass Sieger nicht schon von vorn-
herein feststehen; und manchmal schien es erstaunlich, ja wunderbar, wie deutlich
die JurorInnen aus hunderten Texten einhellig den einen herausgriffen, bei dem
sie alle gedacht hatten: Der müsste es sein. Manchmal kommt es auch anders, aber
immer ist es spannend. Und, wie wir glauben, immer sind alle Phasen der Verga -
be – die Auslobung, die Auswahl des Themas, die Einreichungen, die Debatten
und letztendlich die Veröffentlichungen ausgewählter Texte – ein wichtiges Stück
Literatur. Danke nochmals auch dir, Alfred. Danke.

Erich Schirhuber

Alfred-Gesswein-Literaturpreis
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li Seite: 1. Alfred-Gesswein-Literaturpreis für
Lyrik an Bettina Balaka, Maria Gornikiewicz in
NÖ Kulturberichte, Feb. 1994
re. Seite: 3. Alfred-Gesswein-Literaturpreis für
Nonsense-Literatur an Richard Weihs, Maria Gor -
nikiewicz in NÖ Kulturberichte, Nov. 1997
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Manfred Chobot als Obmann und
Marie-Sophie Müller (D) bei der Preis -
verleihung im Novem ber 2001 in der

Österrei chischen Gesellschaft für Literatur

Linda Stift, die Preisträgerin 2007
(Foto: Johannes Gelich)

Gessweinpreis-Verleihung am 7.11.1995: Alois Vogel,
Beppo Beyerl, der Preisträger Bernhard Hatmanstorfer und
Erich Schirhuber (Foto: Maria Gornikiewicz)

Gessweinpreisträgerin 2005: Gabriele Kögl
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1993: Lyrik

1. Bettina Balàka
2. Serafettin Yildiz

1995: Kurzgeschichte

1. Bernhard Hatmanstorfer
2. Robert Treichler
3. Christian Stuhlpfarrer

1997: Nonsense-Texte

1. Richard Weihs

1999: Kurzhörspiel

1. Gundi Feyrer
2. Andreas Renoldner
2. Carl Gundolf

2001: Kurzkrimi

1. Marie-Sophie Müller (D)

2003: Reiseliteratur

1. Christiane Neudecker (D)
1. Rosemarie Poiarkov

2005: Thema „Kampf“

1. Gabriele Kögl

2007: Thema „fix & fertig“

1. Linda Stift

2009: Thema „Rituale“

1. Anna Weidenholzer
2. Nadya Köppel

218

Gessweinpreisträgerin 2003: Rosemarie
Poiarkov (Foto: Raimund Pleschberger)

DDIEIE PPREISTRäGERREISTRäGERIINNENNNEN AUfAUf EINENEINEN BBLICKLICK

Gessweinpreisträgerin 2009: Anna
Weidenholzer (Foto: Christine Kainz)
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Sommerlesereihe 1994: Gerhard Jaschke, Petra Nachbaur, Werner Herbst und
der Musiker Thomas Hojsa (Duo Emersberger & Hojsa) (Foto: Claudia Erdheim)

1991 bis 2000
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222 Dokumentation 1991 – 2000
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223Dokumentation 1991 – 2000

aus Heft 83: „20 Jahre Podium“ am 9.8.1991 in Stockerau:
o.: Cross Roads (Blues), m: Eröffnung durch den Kulturstadtrat von Stockerau,

u.: Roland Neuwirth und die Extremschrammeln
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in: NÖ Kulturberichte 1991

225Dokumentation 1991 – 2000
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226 Dokumentation 1991 – 2000

o.: Hermann Jandl, Alois Vogel und Albert Janetschek 1992
u. li.: Christian Loidl (Foto: Maria Gornikiewicz)

u. re.: Gottfried W. Stix und Paul Wimmer 1992 (Fotos o. und re. u.: P. P. Wiplinger)
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Sommerlesereihe 1994 im Café Prückel:
li. Seite: Ernst David, Dine Petrik,

Gerald Jatzek, Peter Henisch; re. Seite:
Elisabeth Augustin, Christa Nebenführ,

Hermann Jandl, Robert Schindel
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230 Dokumentation 1991 – 2000
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Sommerlesereihe 1994 im Café Prückel:
li. Seite: Claudia Erdheim, Peter Henisch, Angela

Schneider, Beppo Beyerl; re. Seite: Elfriede Gerstl
(li. im Bild), Zdenka Becker, Sylvia Treudl

(alle Fotos: Claudia Erdheim)
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232 Dokumentation 1991 – 2000
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Brief von Hedwig Katscher
an Alois Vogel, 23.5.1995
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234 Dokumentation 1991 – 2000

Alois Vogel überreicht den 2. Gessweinpreis 1995
an Bernhard Hatmanstorfer (7.11.1995)
(Foto: Maria Gornikiewicz)

aus Heft 100: Symposium in
Gmünd 1995: Jan Trefulka,

Josef Hruby, Alexandra Berkova

13.9.1997: Podium-Veranstaltung
„Hommage an Theodor Kramer“
mit M. Chobot, M. Hahn, B. Beyerl,
N. Silberbauer, Chr. Nebenführ,
E. Bruckmeier, Orpheus Trio Wien

Peter Zumpf
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Geburtstagsfeier für Alois Vogel in der Theater m.b.H. am 26.1.1997:
o. Alois Vogel; u. Min.-Rat Dr. Wolfgang Unger (BMUK) und Alois Vogel

(Fotos: M. Gornikiewicz)
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„Es scheint mir daher, daß jede Begegnung mit dem Geist, sei sie nun

in einem großen Rahmen oder in vielen kleinen Kreisen, zu begrüßen

ist. Es scheint mir auch jeder kleine Kreis (...) ein Sauerteig, der in

den großen Brei gemischt ist und diesen durchdringt und erst zu ge-

nießbarem Brot macht.“ Alois Vogel, „Hundert Abende“, 1964.

In dem vor zehn Jahren erschienenen, groß angelegten Lexikon Slownik euro-

pejskich kierunków i grup literackich XX wieku (Lexikon der literarischen Rich-

tungen und Gruppen im Europa des 20. Jahrhunderts) findet sich zum Stichwort
PODIUM ein Kommentar von der Länge einer Seite, welcher der Entwicklung und
Wirkung dieses Literaturkreises nachgeht1. Der Autor dieser kurzen, aber gehalt-
vollen Besprechung erwähnt das Entstehungsjahr, geographische und gesell-
schaftliche Zugehörigkeit (wie z.B. die Verortung in Niederösterreich), ein breites
Spektrum an Zielen – sowohl der Gruppierung als auch der gleichnamigen Zeit-
schrift (u.a. die anregende Wirkung auf das literarische Leben auch außerhalb der
eigenen Region) – und erwähnt des Weiteren die Namen der Gründer sowie eini-
ger weiterer Mitglieder. Als Beweis der Bedeutung dieses Vereins für das europäi-
sche Kulturerbe und als eine Art Definition seiner Eigenart zitiert der Verfasser die-
ses Lexikonartikels die bekannten Worte von Wilhelm Szabo aus der ersten Num-
mer des Vereinsorgans über die Gestalt von PODIUM, das als „eine Art des litera-
rischen Hydeparks“ fungieren solle, inspiriert „vom Willen zur Leistung, zu geis -
tiger Lebendigkeit und zur Zeit- und Weltoffenheit, (...) von dem Bekenntnis zur
Menschenbezogenheit aller Kunst.“2

Eine überblicksartige Darstellung, die für rein lexikalische Zwecke vollkom-
men ausreicht, indem sie sich darauf beschränkt, die Anfänge von PODIUM zu skiz -
zieren und seine Verdienste aufzuzählen, ist sicher nicht ausreichend für eine Be-
urteilung des in den 1960er-Jahren entstandenen Bedürfnisses nach einer solchen
neuen gesellschaftlich-literarischen Form und gibt keine präzise Antwort auf die
Frage, wie es kommt, dass diese Vereinigung im Literaturbetrieb seit vierzig Jah-
ren besteht und stolz auf ihre inzwischen entstandene Tradition zurückblicken kann.
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Die Genese des Literaturkreises PODIUM,
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Die Geschichte einer Gruppierung beginnt schließlich nicht mit ihrer Gründung
im Sinne ihrer formellen Existenz gemäß der gesellschaftlichen und zuweilen auch
staatlichen Normen, sondern mit der Entstehung erster Bekanntschaften, Freund-
schaften und Gegnerschaften im Kreis bestimmter Personen, die gemeinsame Inter -
es sen vertreten und gemeinsame Ziele verfolgen. Die Krönung dieser frühen Etap-
pe, der Vorgeschichte jeder Formation, ist natürlich der Zeitpunkt, an dem aus vie-
lerlei verborgenen Absichten und Intentionen eine weithin sichtbare, wirksame Ini -
tiative wird und die zugrunde liegenden Ideen, die keineswegs ausschließlich im
Um kreis der Gründermitglieder zu lokalisieren sind, erstmals Gestalt annehmen,
was von den Chronisten als eine Tatsache von vordergründiger Bedeutung festge-
halten wird.

Auch im Fall von PODIUM bedeutete seine Gründung nicht nur ein Zusam-
mentreffen einiger Autoren; sie steht vielmehr am Ende eines langfristigen und
lang wierigen Prozesses, der fast über eine Dekade dauerte und erst auf dem frucht-
baren (aber unruhigen) Boden der literarischen Szene Österreichs der frühen 1970er-
Jahre erste Ergebnisse zeitigen konnte. Um das noch besser in den Blick zu be-
kommen, müssen wir unseren Gesichtskreis erweitern und versuchen, das PODI-
UM und diejenigen, die es gegründet haben, im Kontext der österreichischen Lite-
ratur und des Wiener Literaturbetriebs nach 1945 wahrzunehmen und zu begreifen.

Der Literaturbetrieb im Wien der Nachkriegsjahre war geprägt von verschiede-
nen, sich überschneidenden Kreisen, in deren Mittelpunkt jeweils ein älterer Schrift-

steller stand, der seine literarische Karriere be-
reits in der Zwischenkriegszeit begonnen hat-
te. Mit diesem Phänomen sind die Namen drei-
er Schriftsteller bis heute untrennbar verbun-
den: Rudolf Felmayer, Hermann Hakel, Hans
Weigel. Der erste von ihnen war ein paar Jah-
re älter als die beiden anderen, aber im Grun-
de spricht man hier von Vertretern ein und der-
selben Generation, die nach 1945 als die „mitt-
lere“ galt. Natürlich verliefen die literarischen
Wege dieser drei Autoren höchst unterschied-
lich; jeder von ihnen hat auf andere Weise Ein-
fluss auf das literarische Geschehen Öster-
reichs genommen und andere Positionen ver-
fochten. Ein wichtiger gemeinsamer Bezugs-

punkt – und damit auch ein wesentliches Charakteristikum und Strukturmerkmal
dieses Segments innerhalb des österreichischen Literaturbetriebs der Nachkriegs-
zeit – war das Streben nach Förderung der jungen Schriftstellerinnen und Schrift-
steller. Diese gemeinsame Tendenz interessiert uns im Hinblick auf die Vorge-
schichte von PODIUM schon deshalb, weil viele spätere Mitglieder dieses Gremi-

241Essay

Hans Weigel
(Foto: Maria Gornikiewicz)

08_S.240-251_Essay_MaB:08_S.240-251_Essay.qxd  14.02.11  17:32  Seite 241



Der dritte Kreis, den ich hier näher vorstellen möchte, war weitaus weniger her-
metisch als die beiden zuvor genannten. Obwohl dessen zentrale Gestalt, Rudolf
Felmayer, ein Repräsentant des Wiener Literaturbetriebs war, hat er über Wien hin-
aus gewirkt und auch eine wichtige Rolle für Autoren aus anderen österreichischen
Bundesländern gespielt, mit denen er intensiv korrespondierte. Sie hat er auch in
seiner Arbeit als Mentor, literarischer Scout und Literaturvermittler berücksichtigt.
Felmayer, selbst kein Vertreter der österreichischen Emigration wie Hakel und Wei-
gel, sondern ein „innerer Emigrant“, wurde binnen kurzer Zeit – bereits in den ers -
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Franz Kießling Hans Lebert
(Foto: Otto Breicha)

Jeannie Ebner
(Foto: M. Gornikiewicz)

ums gerade in den Felmayer-, Hakel- und/oder Weigel-Kreisen ihren ersten litera-
rischen Schliff und eine für jeden Schaffenden lebenswichtige Chance erhalten ha-
ben, sich dem Leserpublikum vorzustellen. Dort wurden aber auch Kontakte und
Freundschaften geknüpft, von denen dieser Literaturkreis später ebenfalls profi-
tieren sollte.

Die Förderung war von unterschiedlicher Intensität, hatte auch die unterschied -
lichsten Folgen für ihre Nutznießer. Blättert man die von Hans Weigel herausge-
gebene Anthologie-Reihe „Stimmen der Gegenwart“ durch, so findet man darin die
frühen Erzählungen Alois Vogels3 (noch unter dem Namen Lois Vogel), Arbeiten
von Christine Busta, Jeannie Ebner4, Hans Heinz Hahnl, Franz Kießling oder erste
Veröffentlichungen von Doris Mühringer. Auch Ilse Tielsch-Felzmann und Han-
nelore Valencak standen mit dem Weigel-Kreis in Verbindung.

Der besonderen Fürsorge Hermann Hakels, der als Vorstandsmitglied und Lek-
tor des Österreichischen P.E.N. Clubs 1948 eine Sonderaktion zur Förderung jun-
ger Literatinnen und Literaten, genannt „Der P.E.N. stellt vor“, ins Leben gerufen
hatte und die Zeitschrift „Lynkeus“ herausgab, erfreuten sich auch einige spätere
PODIUM-Mitglieder: Jeannie Ebner debütierte in Hakels Zeitschrift, aber auch
Christine Busta, Hans Heinz Hahnl, Hans Lebert und Wilhelm Szabo kamen in ihr
zu Wort.
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ten Jahren der Zweiten Repu-
blik – zu einer Art literarischer
Institution, „zunächst als Mit-
arbeiter Viktor Matejkas im
Kulturamt der Stadt Wien, als
Referent für Lyrik im Öster-
reichischen Rundfunk, als Re-
daktionsmitglied von Otto Ba-
sils ,Plan‘“.5 Den Ruf eines
För derers junger literarischer
Talente verdankt er hauptsäch-
lich seiner damaligen Tätigkeit
als Herausgeber der in den
1950er-Jahren erschienenen
Lyrik-Jahrbücher „Tür an Tür“

(drei Folgen; der letzte Band wurde posthum erst 1970 veröffentlicht) und der Buch-
reihe „Neue Dichtung aus Österreich“ (176 Nummern in 144 Einzelbänden), in der
bis auf Wilhelm Szabo alle künftigen PODIUM-Gründungsautoren publizierten.

Vor allem diese im Wiener Bergland-Verlag erschienene Reihe mit ihrem un -
miss verständlichen Titel ist beachtenswert, da sie kontinuierlich ab 1955 bis zum
ersten Jahr nach Felmayers Tod im Jahre 1970 herausgegeben wurde und eine ganze
Reihe literarischer Debüts enthält (etwa von Ernst Jandl, Friederike Mayröcker und
Gerald Bisinger). Felmayer war ein unermüdlicher Entdecker junger Schriftstelle-
rinnen und Schriftsteller wie Ilse Tielsch-Felzmann, deren „Gedichte [er] sehr
schätzte und sie der jungen Autorin immer wieder ab-
nahm, um sie zu sammeln“6 und als erster auch in
Form eines Gedichtbandes („In meinem Orangengar-
ten“, 1964, Bd. 99) veröffentlichte. Bei ihm debü -
tierten als Lyriker auch Alois Vogel mit seiner Ge-
dichtsammlung „Zwischen Unkraut und blühenden
Bäumen“ (1964, Bd. 113) und Alfred Gesswein mit
dem Band „Leg in den Wind dein Herz“ (1960, Bd.
71). Hannelore Valencak, die schon in den 1950er-
Jahren zu publizieren begann, veröffentlichte in der-
selben Reihe (1966, Bd. 125) „ihre einzige eigen-
ständige Lyriksammlung“7 unter dem Titel: „Nur die-
ses eine Leben“. „Neue Dichtung aus Österreich“ war
aber keineswegs nur für Lyrik reserviert, sondern
stand auch für Prosatexte – Kurzgeschichten, Erzäh-
lungen und Essaysammlungen – oder sogar kleine Ro-
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mane offen. So wurde dort auch eine innerhalb des Gesamtwerks von Hans Lebert
zentrale Erzählung, „Das Schiff im Gebirge“, abgedruckt, mit der Felmayer seine
Reihe eröffnete. Den Literaturkreis PODIUM hat er, da er im Jänner 1970 gestor-
ben ist, selbst nicht mehr miterlebt, durch seine langjährige Arbeit aber einige we-
sentliche Voraussetzungen für dessen Zustandekommen geschaffen. Gerade in sei-
nem Bekenntnis zur Lyrik und seiner konsequenten Förderung des Nachwuchses
hat er ein Beispiel gegeben, das in der Geschichte dieser Autorenvereinigung noch
sehr lange nachgewirkt hat. Man kann durchaus die Feststellung riskieren, dass die
Reihe „Lyrik aus Österreich“, die Vogel gemeinsam mit Gesswein 1976 ins Leben
gerufen hat und die von Anfang an durch das Podium unterstützt und propagiert
wurde und in der etliche seiner Mitglieder zu Wort kamen, einen Versuch darstell-
te, Felmayers „Neue Dichtung aus Österreich“ in modifizierter Form fortzusetzen.
Hier wie dort kommt der Reihencharakter bereits in der Gestaltung der einzelnen
Bände deutlich zum Ausdruck, in dem konsequent beibehaltenen Format und dem
immer gleichen Cover, das lediglich in der Farbgebung variiert; beide Reihen bie-
ten zudem, im Ganzen genommen, einen Längs- und Querschnitt durch die öster-
reichische Gegenwartsliteratur, und in beiden stehen prominente Namen neben
gänzlich unbekannten.

Weitere Abschnitte der Entstehungsphase des Vereins wurden bereits bei ver-
schiedenen Gelegenheiten – hauptsächlich auf Tagungen und zu Jubiläen – beschrie -
ben und kommentiert. Für unseren Zusammenhang höchst aufschlussreich und be-
deutsam ist ein unveröffentlichtes Manuskript mit dem Titel „Über die Gründung
des PODIUM. Versuch einer Klarstellung“. Es stammt aus der Feder von Alois Vo-
gel und wurde erst neulich bei Recherchen zwischen anderen Unterlagen des Ver -
eins archivs in der St. Pöltner Dokumentationsstelle für Literatur in NÖ entdeckt.8

Wie wir diesen persönlichen Worten „eines Beteiligten, eines, der von Anfang an
dabei war“ entnehmen können, gehört zur PODIUM-Vorgeschichte auch die Tra-
dition der Privatlesungen und Kunstdiskussionen in der „Kleinen Galerie“ und in
Vogels Wohnung. Die beiden Freunde, Gesswein und Vogel, wahre Dioskuren, be-
schlossen zu einem Zeitpunkt, als sie noch weitgehend unbekannt waren und noch
kaum etwas veröffentlicht hatten, derartige Literaturabende im privaten Kreis zu
veranstalten.9 Der Erfolg dieser Idee wurde durch die große und immer größer wer-
dende Zahl der Versammlungen und der daran Beteiligten bestätigt. Einen Eindruck
davon vermittelt der bibliophil gestaltete Privatdruck „Hundert Abende“, ein 64
Seiten starker Band mit Gedichten und Graphiken.10 Darin findet sich nicht von
un gefähr auch Felmayers Name, da er, wie auch viele andere, während der er-
wähnten Abende aus eigenen Werken las.

Wie bereits angesprochen, dürfte der Gedanke, den neuen Literaturkreis zu grün-
den, seinen künftigen Mitgliedern schon viel früher in den Sinn gekommen sein.
Vielleicht mangelte es damals noch an einer konkreten Idee und erst recht an ei-
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nem zwingenden Anlass, doch der Wille und die Vorstellung waren zumindest la-
tent vorhanden, als Fluidum in verschiedenen Lebensphasen der PODIUM-Grün-
der. Der beste Beweis dafür sind die Worte von Alois Vogel aus dem Prolog zu be-
sagtem Band „Hundert Abende“, die einen konstitutiven, ja fast programmatischen
Charakter besitzen und denen wir von heute aus gesehen einen fast prophetischen
Ausdruck zuschreiben möchten: „Es ist für Wien nichts Neues, daß sich eine An-
zahl Menschen in einem privaten Kreis zusammenfinden, um über Kultur, über
Kunst und alle damit zusammenhängenden Dinge zu diskutieren, daß sich eine An-
zahl Menschen zusammenfinden, um die Werke ihrer Zeitgenossen, gewissermaßen
aus erster Hand, kennenzulernen. (...) Viele dieser Kreise sind in die Geistesge-
schichte eingegangen. Doch sollte mit dieser Erwähnung kein Vergleich angeregt,
es soll vielmehr nur gezeigt werden, daß mit dem Versuch, 195311 einige an der
Kunst interessierte Menschen einzuladen, an eine alte Tradition angeknüpft wur-
de. In jenen ersten Monaten dachte natürlich niemand in diesem Kreis an eine sol-
che Tradition und sicher auch gar nicht an eine bestimmte Aufgabe. Es gab und gibt
im Grunde auch heute für das Beisammensein dieser Menschen kein bestimmtes
Programm, keine sogenannte Marschrichtung, kein Arbeitsziel oder dergleichen.
(...) Es gab manches für und wider! Vor allem aber gelang es dem Kreis immer auch
mit jungen Autoren in Kontakt zu kommen. Viele haben hier erstmals ein kleines
Publikum gefunden, viele hier erste Resonanz erfahren. (...) langsam und unge-
lenkt, gleichsam von selbst, [wuchs] eine gewisse Aufgabe mit: Zellen eines indi-
viduellen Geistesaustausches zu bilden, und über den Einzelnen, und nur über die-
sen, wieder auf Einzelne zu wirken.“12

Natürlich kann man diese Ausführungen nicht wortwörtlich als eine Art Muster
und Vorbild auf den Literaturkreis PODIUM übertragen, aber trotz aller Unter-
schiede zwischen der Konzeption eines informellen Wiener Freundeskreises und
der vereinsrechtlich abgesicherten literarischen Gruppe, die sich obendrein anfangs
noch stark auf Niederösterreich konzentrierte, sind die Ähnlichkeiten in der geisti -
gen Ausrichtung unverkennbar.

Es ist charakteristisch, dass das früheste Datum, das Vogel in dem hier bereits
erwähnten Dokument „Über die Gründung des PODIUM“ nennt, nicht der 15. Jän-
ner 1971 ist, also der Tag, an welchem sich der Literaturkreis in Neulengbach kons -
tituierte13, sondern der 15. März 1967, also der Termin einer Lesung des Lyrikers
Wilhelm Szabo im bereits beschriebenen „privaten Rahmen“. Obwohl die Wahl ei-
ner solchen Ordnung chronologisch gerechtfertigt ist, überrascht die präzise Fest-
setzung des Datums, die darauf hindeutet, dass es aus Vogels persönlicher Pers -
pektive eine relevante und eindeutige Zäsur darstellt. Der weitere Kommentar lau-
tet dann: „Nach der Veranstaltung gingen, wie fast nach jeder dieser Art, eine An-
zahl der Versammelten in eine in der Nähe gelegenen Gaststätte, und bei dieser Ge-
legenheit wurde von Prof. Szabo das erste Mal der Gedanke der Gründung eines
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Literaturkreises, der in Niederösterreich beheimatet sein soll, an mich herangetra-
gen.“14 „Niederösterreichbezogenheit“ – ein Terminus, den Szabo für PODIUM ge-
prägt hat, spielte bei der Gründung des Literaturkreises eine wichtige Rolle, aber
auch noch in der ersten Phase seines Bestehens und wird heute bisweilen leicht-
fertig als die Legende von den gemeinsamen Wurzeln der Gründerväter unter-
schätzt, die mit der Wirklichkeit fast gar nichts zu tun habe. Man sollte dabei al-
lerdings nicht vergessen, dass gerade dieses auf die Gründung verweisende Postu-
lat von den Protagonisten des Vereins durch die Vehemenz ihres Engagements, das
schon bald weit über die Grenzen des Bundeslandes Niederösterreich hinausreich-
te und auch überregional auf Resonanz stieß, rasch und gründlich relativiert wur-
de. Doch das ist bereits ein anderer Aspekt dieses Problems und kann deshalb in
den vorliegenden skizzenhaften Betrachtungen nicht näher berücksichtigt werden.
Aus demselben Grund möchte ich hier auch nicht das fast vier Jahre anhaltende Zö-
gern der Ideenväter bei der Gründung der neuen Gruppierung einer detaillierten
Analyse unterziehen, weil alle Gründe dafür bereits auf den Seiten des zitierten Do-
kuments von Vogel zu finden sind.15

Was aber in einer Darstellung und Analyse der Entstehungsgeschichte von PO-
DIUM keineswegs ausgespart werden sollte, ist die Antwort auf die Frage, was die
Literatinnen und Literaten damals dazu veranlasst hat, diese neue Gruppierung ins
Leben zu rufen. Zum einen war es sicherlich der schon genannte Wille, in Nieder -
österreich etwas zu tun und zu bewirken, ein Zentrum zu bilden, das Impulse für
den niederösterreichischen Raum gibt; zweitens der Versuch, den Generations-
konflikt, der damals überaus kontroversiell ausgetragen wurde, zu entschärfen –
was vom Standpunkt der älteren und mittleren Generation (Szabo, Vogel) aus ge-
sehen in der Praxis vor allem bedeutete, den Kontakt zu den Jungen nicht zu ver-
lieren; drittens: neue Formen und Wege der Literaturvermittlung auszuprobieren
(Flugblätter, Straßenlesungen, später auch Schüler-Wettbewerbe); und viertens ein-
fach, sich und den Kollegen neue Publikationsmöglichkeiten zu schaffen, die bis
dahin nicht vorhanden waren. Sehr früh bereits – zwischen September und No-
vember 1970, als die letzten Verhandlungen über die Finanzierung des Vorhabens
noch andauerten und gleichzeitig auch die ersten Arbeitsprogramme entworfen wur-
den, kam man in kleinem Kreis überein, dass es unbedingt notwendig sei, eine Vier-
teljahreszeitschrift herauszugeben. 

Eine der Hauptaufgaben eines Literaturkreises wie des PODIUM war es damals,
und sollte es bis heute im Wesentlichen auch bleiben, den Mangel an Verlagen in
Österreich auszugleichen, die willens und in der Lage sind, von einer Autorin, ei-
nem Autor nicht nur ein einzelnes Buch ins Programm aufzunehmen, sondern sie
über lange Zeit zu begleiten. Etlichen Autoren, die nicht das Glück hatten, einen
Verlag zu finden, der ihnen eine Zukunftsperspektive geboten hätte, gab das PO-
DIUM jenen Rückhalt, den man mitunter braucht, um weiter schreiben zu können.
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Das letzte, aber nicht weniger erhebliche Merkmal, das diesen Kreis ganz be-
sonders von der Mehrheit der anderen damals gegründeten Schriftstellervereinigun -
gen unterscheidet, ist das völlige Fehlen des ästhetischen Programms. Gerade aus
der Distanz von 40 Jahren erweist es sich als eine weise und kluge Entscheidung,
in einer Phase der starken Polarisierungen neutral zu bleiben und sich nicht auf ei-
ne bestimmte Seite zu schlagen, sich nicht in eine mit literarischen Dogmen ausstaf -
fierte Isolation zurückzuziehen, sondern nach allen Richtungen hin das Gespräch
zu suchen. Besonders an der Gründergeneration lässt sich eine gewisse Scheu vor
gro ßen programmatischen Diskussionen bemerken, was aber keineswegs heißen
soll, dass es im PODIUM auch in der frühen Phase seiner Aktivitäten an konstruk -
tiven Streitigkeiten fehlte.16

Abschließend möchte ich ein paar Sätze der polni-
schen Rezeption der PODIUM-Autorinnen und -Auto-
ren widmen. Die Tatsache der Entstehung dieser neu-
en literarischen Vereinigung wurde, trotzt der damali-
gen politischen Verhältnisse, sehr früh, nämlich schon
im Jahre 1972, von den polnischen Germanisten wahr-
genommen17 und ein paar Jahre später fachlich kom-
mentiert.18 Die Werke einzelner Autorinnen und Auto-
ren waren aber bereits vor der Gründung der Gruppie-
rung im Bereich der polnischen Kultur in Form der
Übersetzungen präsent, als Bücher publiziert19 oder als
Theaterstücke auf den polnischen Bühnen gespielt.20

Eine erste größere Übersicht ihrer Werke finden wir im
Rahmen der zitierten Sammlung, die 1972 Stefan H.
Kaszyński zusammenstellte. Sie enthält Gedichte von
Christine Busta, Jeannie Ebner, Alfred Gesswein, Hans Heinz Hahnl, Doris Mührin-
ger, Wilhelm Sza bo, Oskar Jan Tauschinski und Alois Vogel.21 Seither ist die Zahl
der ins Polnische übersetzten Werke dieses Kreises, besonders in den letzten zehn
Jahren kontinuierlich gestiegen, was verschiedene Bibliographien dokumentieren,
wie zum Beispiel die neulich erschienene „Literatura austriacka w Polsce w latach
1980– 2008“.22 Diese Behauptung impliziert jedoch leider noch nicht, dass dem pol-
nischen Publikum das Schaffen der PODIUM-Mitglieder vertraut ist, wohl aber, dass
in vielen Fällen durchaus die Möglichkeit besteht, sich damit vertraut zu machen.

Zum Schluss möchte ich noch einmal Worte von Alois Vogel aus dem hier schon
vorgestellten Band „Hundert Abende“ zitieren: „Die Bildung einer solchen Zelle
[eines Kreises – K. H.] erfordert viel Idealismus aller Beteiligten.“ Zum 40. Jahres -
tag von PODIUM möchte ich allen seinen Mitgliedern weiter viel Idealismus wün-
schen – natürlich mit der nötigen Dosis Pragmatismus für die weiteren Jahre der
erfolgreichen Tätigkeit.
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40
jahre

Das Programm zur Ausstellung 40 JAHRE PODIUM
im Literaturhaus Wien (1070 Wien, Seidengasse 13/Eingang Zieglergasse 26A)

Eröffnung und Vernissage am Mittwoch, 9. März 2011 um 19 Uhr

Geschichtlicher Überblick und Würdigung von Podium durch
Gabriele Ecker, Krzysztof Huszcza, Nils Jensen, Evelyne Polt-Heinzl

40 Jahre Podium – Anthologie „Begegnungen entlang der Zeit“, präsentiert
von den Herausgebern Sylvia Unterrader und Christian Teissl mit Kurzlesungen

von Manfred Chobot, Marianne Gruber und Nils Jensen
Präsentation der Ausstellung: Erich Schirhuber

durch den Abend führt Christa Nebenführ
Büchertisch, Buffet, freier Eintritt

Die Ausstellung zeigt ausgewählte Fotos, Plakate, Veröffentlichungen aus
den letzten 40 Jahren, Installationen zu bestimmten literarischen
Schwerpunktthemen, Filmdokumente, Manuskripte, Autographen,

Lyrikbruchstücke u. v. m.

„Gedichte (nicht nur) für Kinder“, Donnerstag, 17. März 2011, um 19 Uhr

Martin Auer, Georg Bydlinski, Heinz Janisch, Gerald Jatzek, 
Christine Rettl und Edith Schreiber-Wicke lesen Gedichte für Kinder

und präsentieren das Podium-Flugblatt zum Tag der Lyrik 2011
Martin Auer, Georg Bydlinski und Gerald Jatzek umrahmen die Lesung

musikalisch und mit eigenen Liedern

„Ein weites Feld“, Mittwoch, 30. März 2011, um 19 Uhr

Lesung mit Silke Hassler, Julian Schutting, Michael Stavaric, Ilse Tielsch
und Vladimir Vertlib, Moderation: Beatrix Kramlovsky

„Lockstoff extra“, Mittwoch, 13. April 2011, um 19 Uhr

Eine Lesung mit den jungen Podium-AutorInnen
Stefan Abermann, Thomas Havlik, Robert Prosser, Sophie Reyer,

Esther Strauß, Cornelia Travnicek, Anna Weidenholzer
und Magda Woitzuck, Moderation: Hannes Vyoral

*
Öffnungszeiten: Mo und Mi 9-17, Di 9-19, Fr 9-15 Uhr, bis 28. April 2011
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ANMERKUNGEN:

1) Grzegorz Gazda: Slownik europejskich kierunk—w i grup literackich XX wieku. Wy da w -
nictwo Naukowe PWN, Warszawa 2000 (2. Aufl. 2009), S. 449.

2) Vgl. ebda. Zitat nach Wilhelm Szabo: Zur Gründung des Literaturkreises „Podium“. [In:]
Podium Nr. 1, 1971, S. 4.

3) Mehr dazu: Ewa Mikulska-Frindo: Die literarische Auseinandersetzung mit der öster-
reichischen Vergangenheit. Alois Vogels Romane „Schlagschatten“ und „Totale Verdunke-
lung“. University of Otago, Department of Languages and Cultures, German Section, Dune -
din 2006, S. 10.

4) Ihre erste Sammlung der Gedichte und Prosatexte wurde als Band 9 in der auch von Wei-
gel herausgegebenen Reihe „Junge österreichische Autoren“ im Jahre 1952 unter dem Titel
„Gesang an das Heute“ publiziert. Mehr zur Gestalt E.: Paul Wimmer: Marginalien zu Le-
ben und Werk von Jeannie Ebner. [In:] Jeannie Ebner. Podium Porträt Nr. 21, St. Pölten 2005,
S. 6-14.

5) Christian Teissl: Rudolf Felmayer (1897–1970). [In:] Literatur und Kritik, Nr. 345/46,
2000, S. 104. Ferner zu F., anlässlich seines 10. Todestages, mit einer kurzen Vorrede des
damaligen Chefredakteurs der Zeitschrift „Podium“ Alfred Gess wein und einer Reihe von
Stellungnahmen verschiedener Autorinnen und Autoren aus dem F.-Kreis (Karl Wawra,
Oskar Jan Tauschinski, Edda Steinwender, Herta Staub, Ernst Vasovec, Johann Gunert, Franz
Richter, Hedwig Katscher und Hannelore Valencak) [In:] „Podium“ Nr. 34, 1979, S. 20-24
und ein Essay von Franz Richter zum Gedenken des 90. Geburtstags von F.: Medusa aus der
Vorstadt. [In:] „Podium“ Nr. 68, 1988, S. 32 f.

6) Vgl. Barbara Neuwirth: Mein Haus ist ein Kartenhaus. Ilse Tielsch und ihre Lyrik. [In:]
Ilse Tielsch. Podium Porträt Nr. 17, St. Pölten 2004, S. 9 f.

7) Christian Teissl: Mit der Traumblume leben. Marginalien zu Hannelore Valencaks Lyrik.
[In:] Hannelore Valencak. Podium Porträt Nr. 36, Wien 2008, S. 8-9 u. 61.

8) Alois Vogel: Über die Gründung des PODIUM. Versuch einer Klarstellung (maschinen-
geschriebenes Manuskript). Dokumentationsstelle für Literatur in NÖ, St. Pölten, Vereins-
archiv PODIUM, Ordner: Verschiedenes, 6. S. Der Teil der Vereinsdokumentation, aufbe-
wahrt in der St. Pöltener Dokumentationsstelle, enthält Unterlagen aus dem Zeitraum vom
25. November 1971 bis 21. April 1993.

9) Diese besondere Beziehung zwischen zwei Schriftstellern wurde von A. Vogel oft darge-
stellt (z.B. in einer Rede mit dem Titel „Podium und Ungarn“, 1989, maschinengeschriebe-
nes Manuskript. Dokumentationsstelle für Literatur in NÖ, St. Pölten, Vereinsarchiv PODI-
UM, Ordner: Verschiedenes, S. 1.) Zuerst haben sie gemeinsam Privatlesungen veranstaltet,
dann ab 1965 „Konfigurationen“ redigiert, ein Jahrbuch für Literatur und bildende Kunst,
das sehr offen war und Texte österreichischer Schriftstellerinnen und Schriftsteller aller Rich-
tungen, auch Experimentelles in vorsichtiger Dosierung, enthielt. Das hatte später einen we-
sentlichen Einfluss auf die Breite von PODIUM.

10) Hundert Abende. Blätter zum hundertsten Abend einer kleinen privaten Gesellschaft.
Auswahl und Zusammenstellung: Alfred Gesswein u. Alois Vogel, Wien, Afrikanergasse 2,
1964, 63 S.
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11) In den Erinnerungen von A. Vogel unter dem schlichten Titel „Podium“ (1989, maschi-
nengeschriebenes Manuskript in: Dokumentationsstelle für Literatur in NÖ. St. Pölten, Ver-
einsarchiv PODIUM, Ordner: PODIUM 1986–1993, S. 1) wurde eine andere Datierung die-
ser Zusammenkünfte notiert: „Ich veranstaltete in meiner Wohnung in Wien, etwa von 1948
bis 1960 oder 62, dann in der „Kleinen Galerie“ literarisch-kulturelle Abende mit Lesungen
und Diskussionen bekannter Persönlichkeiten (…).“

12) Hundert Abende, a.a.O., S. 5-7.

13) Vogels handschriftliche Eintragung – siehe dazu: Alois Vogel: Über die Gründung …
a.a.O., S. 6.

14) Ebda, S. 2.

15) Ebda, S. 2 ff.

16) Siehe dazu z.B. eine Notiz von W. Szabo zur Vorstandssitzung vom 8.2.1971, wo die
Spuren solcher programmatischen Diskussionen enthalten sind (in diesem Fall ging es um
die Ausarbeitung der Aufnahmekriterien für neue PODIUM-Mitglieder). Maschinenge-
schriebenes Manuskript in: Literaturarchiv der Österreichischen Nationalbibliothek, Wien,
Nachlass W. Szabo, Sign.: 70/W373/2-K.

17) Stefan Hubert Kaszyński erwähnt schon 1972 in einem Biogramm von Wilhelm Szabo,
welches in einer von Kaszyński herausgegebenen Anthologie der österreichischen Gegen-
wartslyrik („w blekicie ksztalt sw—j odmalować“, Wydawnictwo Poznańskie, Poznań 1972,
S. 289) erschienen ist, dass dieser ein Jahr früher eine Literaturgruppe gegründet hat.

18) Edmund Rosner: „Podium“ – próba odzyskania czytelnika. [In:] „Nurt“ Nr. 9, 1978, S.
29 und Stefan Hubert Kaszyński: Grupy literackie w Austrii. [In:] „Nurt“ Nr. 12, 1978, S.
29-32.

19) Hans Lebert: Wilcza skóra [OT.: Die Wolfshaut]. Übers. von Edda Werfel. MON, War -
szawa 1964, 613 S.

20) Hans Krendlesberger: Zadanie [OT.: Die Aufgabe – Ein Stück in drei Akten]. Übers. von
H. Vogler. Polnische Uraufführung: Teatr Stary w Krakowie, Du.za Scena 19.12.1970, Re-
gie: R. Próchnicka, Bühnendekoration: T. Ponińska. Rollenbesetzung: Winter – Halina Slo-
jewska; Heavenly – Romana Próchnicka.

21) Siehe Anm. 17.

22) Literatura austriacka w Polsce w latach 1980–2008. Bibliografia adnotowana. Hrsg. von
Edward Bialek und Katarzyna Nowakowska. Oficyna Wydawnicza ATUT – Wroclawskie
Wydawnictwo Oćwiatowe, Wroclaw 2009.

250 Essay

Krzysztof Huszcza, geb. 1966 in Wroclaw (Breslau), studierte Germanistik in seiner Heimatstadt und ist
seit 1990 wissenschaftlicher Mitarbeiter am Germanistischen Institut der dortigen Universität. Er schloss
sein Studium im Jahr 2000 mit einer Dissertation über den österreichischen Schriftsteller und Universal-
gelehrten Otto Forst de Battaglia ab. Zu seinen Forschungsschwerpunkten zählen v.a. die österreichische
und deutsche Nachkriegs- und Gegenwartsliteratur; einen Namen machte er sich zudem als Übersetzer
und Herausgeber zahlreicher deutschsprachiger Werke – so übertrug er Arbeiten einer ganzen Reihe von
Podium-AutorInnen, etwa von Manfred Chobot, Marianne Gruber, Ilse Tielsch, Alois Vogel und Peter Paul
Wiplinger ins Polnische.

:
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2001 bis 2010

Podium-Stand auf der Linzer Buchmesse LITERA 2008
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256 Dokumentation 2001 – 2010

Karte von Julian Schutting an Hannes Vyoral in Sachen „podium porträt“
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258 Dokumentation 2001 – 2010

Einladungskarte und Programm zur Sommerlesereihe 2003
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260 Dokumentation 2001 – 2010

Mostviertellesung 2003: Hermann Jandl (m.) und der Chor Eichgraben Vokal

Claudia Erdheim und Helmut Peschina 2004 (Foto: Maria Gornikiewicz)
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Linzer Buchmesse LITERA 2008,

am Stand des Podium: li. o. Esther Strauß

und Gabriele Petricek, li. m. detto und Wal-

traud Seidlhofer, li. u. Gregor Lepka und

Hannes Vyoral, re. o. Andreas Weber und

Peter Henisch, re. u. Claudia Bitter

(Fotos: Nils Jensen, Hannes Vyoral)
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Gessweinpreis-Verlei-

hung und Heftpräsenta -

tion am 23.11.2009 im

Literaturhaus Wien: Nils

Jensen als Vorsitzender

mit der Preisträgerin An-

na Weidenholzer (alle

Fotos: Christine Kainz)
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li. Seite weiter: li. o. Heide Loisel, Eva Kittel-

mann und – wie darunter – Elisabeth Scha-

werda; re. o. Christl Greller, darunter Herbert

Hofreither (BMUKK); re. Seite li. o. der

Schauspieler Ottwald John, darunter Harald

Friedl, re. o. Peter Miniböck, darunter Christa

Nebenführ
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aus der Korrespondenz zum Podium-Heft „Feste Feiern“ 2010 und zwei Beispiele für

viele Dichter-Künstler (vgl. auch Heft 145/146 „Farben“): Hans Eichhorn u. Richard Wall
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272 Dokumentation 2001 – 2010

Thomas Havlik bei der Literaturperformance „o lockstoffe“ 2009

im „Dschungel“ im Wr. Museumsquartier (Foto: Harald Friedl)
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274 Quo vadis?

PODIUM ist die Geschichte eines Erfolges. Wenn eine Schriftstellervereini-
gung, dem Trend widersprechend, in den letzten Jahren immer aktiver wird, eige-
ne Veröffentlichungen und literarische Reihen publiziert, Lesungen an vielen Or-
ten zur Tradition geworden sind und ein vierzigjähriges Jubiläum zu einem groß
angelegten Fest wird, fragt man sich nicht nur, warum hier so viel Agilität sprüht,
sondern auch, ob sich die jungen Mitglieder gefordert fühlen, dieser Gruppe ihren
Stempel in den kommenden Jahren ebenfalls aufzudrücken.

Josef Haslinger stellte in einem Interview mit Zeit online im Herbst 2010 Fol-
gendes fest: „Es fehlt den jungen Autoren an der gemeinsamen Auseinanderset-
zung, wie es sie im 20. Jahrhundert in den Autorenverbänden und Zeitschriften
gab. Da gab es Gruppen, die sich nach stilistischen und ideologischen Kriterien
organisierten. Wer zum Beispiel Teil der Gruppe 47 war, unterstützte damit auch
eine politische Haltung. Noch in den siebziger Jahren galt es als Anerkennung der
eigenen Tätigkeit, wenn man in einen Autorenverband aufgenommen wurde.“

Er hat völlig recht, dass sich das verändert hat. Der literarische Zirkel hat sich
scheinbar selbst abgeschafft; die Überalterung der meisten Vereine, die in den 60-
ern frischen Wind ins Land brachten, beweist das. Allerdings fehlte in den letzten
Jahren auch eine Bühne für Auseinandersetzungen, wie sie frühere Gruppierungen
boten. Die neuen Interessensvertretungen deckten zumindest um die Jahrtausend-
wende eher wirtschaftliche und soziale Probleme ab, als Fortbildung und die Wei-
terentwicklung von Begabungen zu unterstützen. Außerdem formierten sich Netz-
werke für bestimmte Genres, teilweise nur Frauen offen stehend, die das Un-
gleichgewicht zugunsten der Männer auf dem Buchmarkt bekämpfen wollten und
das immer noch tun. Politische Arbeit wurde und wird hier geleistet.

Auch dienten frühere literarische Netzwerke mit ihrem hohen Männeranteil
eher Männern (deren Partnerinnen ihnen den Rücken freihielten für den kreativen
Austausch). Jetzt müssen SchriftstellerInnen neben ihrem Brotjob, der das Über-
leben sichert, ebenfalls einen Teil der Familienarbeit übernehmen, wenn sie nicht
ohnehin alleine dafür zuständig sind. Eine derartige Mehrbelastung kannten Au-
toren vor 40, 60 Jahren nicht, auch nicht, dass die Gruppe geografisch noch wei-
ter gestreut sein kann. Jüngere Mitglieder führen oft für ihren Brotberuf ein No-

Beatrix Kramlovsky

Quo vadis? – Aussichten, Visionen und
nützliche Metamorphosen des Überlebens –
eine Auftragsliste fürs zukünftige PODIUM
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ma denleben, längere lokale Bindungen sind nicht mehr so leicht planbar. Darauf
muss ein modernes Netzwerk Rücksicht nehmen und PODIUM ist davon nicht
aus genommen. 

Die übliche Schriftstellergruppe verlor also an Attraktivität, aber in den 1990er-
Jah ren formierten sich neue Netzwerke zu bestimmten Themenkreisen. Die Spe -
zialisierung mag etwas mit der Entwicklung des Buchmarktes zu tun haben, wo
die Unterteilung in Genres, Subgenres, Kreuzgenres manchem Verleger, vielen
Buch  vertretern wichtiger schien als das Werk selbst. Gleichzeitig begann ein
Boom von Schreibkursen und Schreibakademien, in denen, teilweise sehr naiv,
Pro gramme aus den USA und Großbritannien abgekupfert wurden. Gut daran war,
klar zumachen, dass es schriftstellerisches Handwerk gibt, dass man das Werkzeug
des Berufs in Schulen erlernen kann, auch wenn wir noch immer weit weg von
den flächendeckend hohen Standards Nordamerikas entfernt sind. (Schlecht daran
sind Schablonendenken und die sture Befolgung von Techniken und Regeln, eine
mo derne Art der Beckmesserei, die manche Originalität erdrücken könnte.)

Doch trotz der Workshops, die, seien wir ehrlich, in den letzten 20 Jahren eher
Ama teuren dienten, war da noch viel zu wenig an professioneller Wissens ver mitt -
lung. Dieses Lehrmanko fiel allerdings auch einigen europäisch agierenden Netz -
wer ken auf. Immer mehr Gruppierungen bieten nun über ihre Homepage Mit glie -
dern Fortbildung an, organisieren die Begleitung eines Mentors, eröffnen den Dis -
kurs zu ganz speziellen literarischen Themen auf eingerichteten Blogs. Dies ist
erst der Beginn. Vermutlich wird PODIUM, will es für die große Anzahl junger
In ter essenten Anreiz behalten, hier verstärkt tätig werden müssen. Dass Interesse
dar an bestünde, wird signalisiert und ist – dank Yahoo zum Beispiel – auch pro -
blem los zu installieren.

In meinen eigenen Blogs, speziell in der von meiner amerikanischen Agentin
für alle von ihr vertretenen SchriftstellerInnen eigengerichteten Yahoo-Gruppe,
lern te ich, was alles möglich ist. Hier geht es nicht nur um Rückhalt, um die Be -
ant wortung von Fragen zu historischen oder politischen Hintergründen, sondern es
wird auf gute Kurse hingewiesen, auf spezielle Angebote von bekannt guten Leh -
rern zu ganz bestimmten Plotkonstruktionen, zu Sprachbildern, zu Dialogtraining.
(Ich denke, dass das bei europäischen Agenturen ebenfalls bald Schule machen
wird.) Außerdem bietet sich auf diese Art ein kleines feines Forum, in dem man
Test leserInnen finden kann, wenn sich Zweifel an der eigenen Arbeit ergeben oder
ein Stillstand eintritt. Dafür gab es früher die Kollegen und Kolleginnen, die man
ent weder bei Sitzungen oder einfach so im Café traf. Die Zeit dafür findet sich
heu te nicht mehr. Aber die Möglichkeiten virtueller Begegnung sollten auch von
Literaturnetzwerken verstärkt genutzt werden.

Ich sehe PODIUM in einer Übergangsphase. Mir ist klar, dass diese medialen
Mög lichkeiten ältere Mitglieder erschrecken können, sie vielleicht kalt lassen,

275Quo vadis?
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we nig Faszination ausstrahlen. Es wäre also gut, wenn es den Verein in der be -
kann ten Form zumindest ein Jahrzehnt noch weiter so gibt. Es wäre gut, verstärkt
ein Miteinander von Generationen bei Veranstaltungen zu pflegen und je den An -
satz eines Gesprächs zwischen sehr Jungen und sehr Alten zu fördern, wes halb
auch im Vorstand mehrere Altersgruppen weiterhin vor handen sein sollen. (Ich
verstehe das als Bringschuld aller Mitglieder, dass sie dem entsprechend geeigne-
te Kandidaten suchen und wählen.) Aber das ist nicht ge nug.

In lebhaften Diskussionen mit gleichaltrigen Kolleginnen versuchen wir heraus
zu finden, ob ein qualitativer Unterschied, und wenn ja, worin, in realen und vir-
tuellen Treffen besteht. Vergleiche ich die Protokolle von PODIUM-Vor stands sit -
zun gen aus vier Jahrzehnten, wird schnell klar, was sich alles geändert hat. Ein
Aus tausch über Lesestoff, Schreibarbeit findet nun nicht mehr statt, weil die Zeit
da für allen fehlt. Dafür ist die Anzahl der Veranstaltungen und Publikationen ge -
stie gen, etwas Einzigartiges im deutschsprachigen Literaturbetrieb! 

Ein Gespräch, das ohne Zeitdruck in einem Café stattfindet, kann erfreulich
mä andern und seine Teilnehmer voll Begeisterung und Motivation zurück in die
Ar beit entlassen, vermutlich eher als der punktuelle Austausch online. Jedoch bie-
ten die veränderten Lebensbedingungen keine Möglichkeiten für solche regelmä -
ßig erlebbaren Treffen mehr an. Allerdings haben die Veranstaltungen rund um die
letz ten Gesswein-Preisverleihungen (der, da Gessweins dafür hinterlegter Geld be -
trag nun ausgeschöpft ist, in Zukunft Alois-Vogel-Preis genannt und vom Land
Nie derösterreich finanziert werden wird) und die neue Reihe „lockstoffe“ einige
jun ge Mitglieder animiert, Diskussionen und Projektplanungen aufzunehmen und
das Internet als Café-/Beisl-Ersatz zu nutzen. 

Es gibt nicht mehr die Aussendung aller Veranstaltungen übers Mail, die von
Vie len als ungemein praktische Benachrichtigungsquelle angesehen wurde (die
Reak tionen kamen natürlich erst nach der Einstellung, wobei denjenigen, die sich
mit Datensammlung ein wenig auskennen, klar ist, wie viel Arbeit Hannes Vyoral
auch hier investierte). Ein Veranstaltungsbutton auf der Homepage müsste betreut
wer den, denn es hat sich bei anderen Netzwerken, wo ich guten Einblick habe, ge -
zeigt, dass unkontrollierter Mitgliederzugang und Selbstverwaltung auf Dauer
nicht funktionieren. Wie bei allen Dienstleistungen in Vereinen funktionieren An -
ge bote nur, wenn freiwilliges Engagement von Vielen geleistet wird.

Die Entwicklung dahin begann, wie Vieles, in Nordamerika schon vor Jahr -
zehnten. Da dort der Unterschied zwischen Hoch- und Gebrauchskultur nicht ganz
so vehement zelebriert wird wie hierzulande, übernahmen Belletristiker schneller
die Erfahrungen von Genreverbänden. Hier geht es nicht um Strukturen, wie sie
ein Dachverband, eine Berufsvertretung anbietet, sondern um Unter stützungs an -
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ge bote bei der kreativen Arbeit, um Ideenaustausch, um geistige Bereicherung.
Denn literarische Gruppen sind notwendig, um die literarische Szene eines Lan -
des lebendig zu halten. 

Da wir hier in Österreich noch keine universitären Ausbildungszentren haben
wie Deutschland z.B. in Leipzig, würde mit dem Sterben dieser alten Ver bin -
dungen auch ein Fördernetzwerk für heranwachsende Dichter wegfallen, einer
An laufstelle, wenn die Einsamkeit des Schriftstellers zu lähmen beginnt. Die
Denk-Arbeit, die in den 1970er-Jahren in vielen Gruppierungen geleistet wurde,
die Streitgespräche, die die Entwicklung der Moderne vorantrieben oder prägten,
gibt es nicht mehr, weil sich alle damaligen Rahmenbedingungen geändert haben.
Aber in Ansätzen entdecke ich solche Diskurse in kleinen Blogs, die sich aus Mit -
glie dern bestimmter Vereinigungen bilden und deren „Jour fixe“ sich ins Netz ver -
la gert hat, zeitlich unbegrenzt.

PODIUM wird einen internen Mitgliederbereich auf unserer Homepage brau-
chen, der verschiedene Foren anbietet, der vielleicht in Lyrik, Drama, Prosa und
Cross over-Projekte unterteilt ist und von mehreren Mitgliedern geführt wird. Was
deutsch sprachige Genrenetzwerke (Delia, Syndikat, Mörderische Schwestern und
ähn liche) können, sollte auch ein Netzwerk wie PODIUM schaffen. Der Ar beits -
auf wand dafür ist nicht groß und der Vorstand wäre gut beraten, im folgenden Jahr
jün gere Mitglieder dafür zu gewinnen. Ohne Plattformen im Netz, die jedes Mit -
glied von überall nutzen kann, wird der Verein keine Zukunft haben. Wie viel er
zu leisten imstande ist, wenn ein engagierter Vorstand mit dem Rückhalt seiner
Mit glieder rechnen kann, hat sich in den letzten Jahren gezeigt. Allerdings ent -
schei den alle über die Qualität des Vereins, ein Vorstand ohne aktive, mitarbei-
tende Mitglieder kann wenig bewirken. Das Projekt „lockstoffe“ zeigt wunderbar,
was möglich ist, wenn Menschen mit Ideen ein Netz hinter sich wissen, das in vie -
ler lei Hinsicht hilft. Denn die romantische Vorstellung, Künstler sollten, nur dem
ei genen Drang gehorchend, für sich selbst dahin arbeiten, macht sie zu abnormen
Außenseitern der Gesellschaft, und hat wenig mit dem Wesen der Kunst und der
Ver mittlung von Kultur zu tun. 

Christo hat ganz recht, wenn er, wie in seinem Profil-Interview vom November
2010, darauf besteht, dass Kunst ein Geschäft ist: „… Kunst ist wie das Business
Aus druck menschlicher Energie. Beide tragen irrationale Züge in sich. Selbst die
ver rückteste Kunst hat eine Beziehung zum Geschäft“. Und jungen Künstlern rät
er: „Verkauft eure Arbeiten so schnell wie möglich! Eure Kunst existiert nicht,
wenn sie nicht konsumiert wird!“

Ein Bund wie PODIUM kann auch hier gezielt fördern und helfen, ohne Agen -
tur zu werden. Die Veranstaltungen sind nichts anderes als Marktplatz für litera-
rische Angebote, und daher ist es wichtig, sie so vielfältig und unterschiedlich wie
möglich aufzubauen. Den Mitgliedern muss allerdings klar sein, dass das nur
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geht, wenn sie sich engagieren: Ein Netzwerk ist nie ein Selbstbedienungsladen
(man muss nur leider immer wieder mantra-artig daran erinnern). Die Ver viel fa -
chung der Aktivitäten in den letzten Jahren war nur möglich, weil der Vorstand
sich vergrößerte, damit die einzelne Arbeitsleistung nicht unzumutbar wurde und
da mit der Generationenaustausch besser vorbereitet würde.

Junge KollegInnen finden laut meines Fragebogens Folgendes:
Die Porträtreihe mache ihnen erst bewusst, wie viele LyrikerInnen dieses Land

besitzt, von denen sie noch nie gehört haben. 
Die Länderhefte seien eine Fundgrube, um über den Tellerrand zu schauen und

in kurzer Zeit eine Ahnung von den unterschiedlichen Sichtweisen und ihrer lite -
r arischen Umsetzung zu bekommen. 

Die Themenhefte lieben sie, weil sie sich aufgefordert fühlen, zu neuen Fragen
zu schreiben und ein so breites Angebot an Texten Diskussionen anheizt. Das Ka -
pitel „Aus der Werkstatt“ empfinden einige als einzigartige Möglichkeit, work in
progress zu beobachten und daraus zu lernen.

Ich lernte daraus, dass wir vom Vorstand öfters Fragebogen hätten ausschicken
sol len, nicht nur, um dieses erfreuliche Feedback früher zu bekommen, sondern
auch, um die Mitglieder enger aneinander zu binden. 

Zukünftigen Vorständen rate ich, aus den Mitgliedern kleine Arbeitsgruppen zu
spe ziellen Themen zu bilden. Meine Erfahrung mit großen Netzwerken hat ge -
zeigt, dass nur dann Entwicklungen nicht abgebremst werden und die Mit glied -
schaft auf Dauer als Gewinn betrachtet wird. Und Interessierte sollten sich beim
Vor stand von sich aus melden!

Fördergelder werden von Bund, Ländern und Wirtschaft nur zu lukrieren sein,
wenn klar ist, dass zukunftsweisend gearbeitet wird. Unsere jungen DichterInnen,
die Generation der 20- bis 30-Jährigen, die so vielversprechend waren, dass PO -
DIUM sie in den letzten Jahren anwarb, sind nicht nur die Hoffnung der Gruppe.
Sie werden das Rückgrat sein, möglicherweise die MentorInnen derer, die gerade
geboren werden. Ein funktionierendes Netzwerk mit sich ständig erneuernder In -
fra  struk tur kann dabei helfen.
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Beatrix Kramlovsky, geb. 1954 in Steyr, Spra  chen studium, Auslands aufenthalte. Seit 1991 Schrift -
stellerin und freischaffende Künstlerin. NÖ Landespreisträgerin, zahlreiche Publikationen im In- und
Ausland, zuletzt: Die Erde trägt ein Kleid aus Worten (Literatur edition NÖ, St. Pölten 2006) und Aus-
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Da wird also im Theater Dschungel Wien am 03. Dezember 2010 zum zweiten
Mal eine Pheromonfalle aufgebaut, ausgesprochen, denn sieben AutorInnen fin-
den sich in einer Konstellation zusammen, die der herkömmlichen Lesungsunart
an den Kragen will, sich daran festbeißt und mehr als ein blosses inszeniertes
Schauspiel bietet, sondern tatsächlich ein elaboriertes Ganzes aus Text, Video,
Musik und siebenmaliger Stimme, die verunsichert, skandiert, singt, flüstert,
anschmeichelnd erzählerisch neugierig macht. Aus unterschiedlichsten Stilen und
Motivationen hervor spielen Anna Weidenholzer, Martin Fritz, Thomas Havlik,
Judith Pfeifer, Sophie Reyer, Stefan Abermann und Robert Prosser ihre verschie-
denartigen Schreib- und Sprechweisen aus, denn Literatur ist immer auch und
jetzt mal wieder: Liveaction, ist Aufregung und Äußerung. Literarische Lesung
braucht den Körper in seiner Gegenwart ebenso wie die Schrift in ihrem
Eigenleben, und um derart authentisch wirken zu können, unternehmen die betei-
ligten AutorInnen den Versuch, Literaturperformance weder im Bereich von
Poetry Slam, noch in reiner Lautpoesie zu verorten, sondern vielmehr ein eigen-
ständiges (und ein zugegeben sehr chaotisches) Etwas zu kreieren, das mit
Stimme, verschiedensten Bühnen- und Lichtsituationen, mit Beats, Videos und
Gemüse arbeitet, um in erster Instanz vor allem zwei zu sein: lebendig und ehr-
lich. Vielleicht macht gerade dieser Rohzustand als Sprung-ins-kalte-Wasser die
Performance aus, das Experiment sucht Kontakt und Abgrenzung untereinander
und mit dem Publikum, von Taxifahrer-Schicksalen über Foucault-Imaginationen
und Tierbingo bis hin zu SpokenWord und Bunny-Selbstmorden reicht das
Spektrum, kulminiert, ohne von vornherein zu wissen, was da letztlich rauskom-
men, uns erwarten wird, denn grundsätzlich ist es einfach die Lust am Text, und
daran, diesen in eigener Person auszuleben.
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(die drei sitzen. gelbes licht auf sie.)

SoPHIE:
o lock stoffe
little one
rockst raus ausm
ei
eins und eins macht
zwei die geteilten
zwittrigkeiten der
zwillinge und bin das doch
immer nur ich im
doppel und trippel ei
(bunnies suicides macht
frei)

drum (zuspiel CD) let me die
young let me die
young let me die
libellenkillerei die
locken mich so deine
stoffe spritz dich
frei also mich und
mich wie wir so
ausm ei
gepellt
babybunnie
manga doll mandarinchen
immer nur ich im biegsamen
eigenspiegel die
flügel die

Sophie Reyer • Judith Pfeifer • Thomas Havlik

pack’s pax bugs bunny

11_S.280-307_Lockstoff_MaB:11_S.280-307_Lockstoff.qxd  11.02.11  10:09  Seite 282



vielen die
filigranen mach mal
luft stoß
ödipuzzy na
los

JuDITH:
ich protestiere für die tiere
und für die frauen und gegen die grauen

SoPHIE:
war nix
also immer nur ich und
ich oder wer zieht die
plüschvorhänge noch
vor ich bin eine
samtene süße zum
knödeln ich jag mir die
spritzen in die
pulsadern rein weil
ritzen hilft gegens
eins sein bist dann wieder
ei zweimal
ei also
ich und
du sind
dual sind
puzzy mit bussi sind
vampy so
what

JuDITH:
bist gemeinsam
im einsam begriffen
rückblick/end sehnsuchend nach
halt!

idyllisch klein
mit – sein      willst du
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bist singular plural
zusammen mit mir
und all den andern
so alle gemeinsam einsam
ist es doch schön
mit euch und uns, dem tomhasn mit ohren
dem oedipuzzzzybunny
und vampyrellabunny mit elfenstimme
singt euch einen elfen song
ein manga lied

wir sind gemeinsam 
im einsam begriffen
einsam keinsam allesam
pures lilium

(zuspielung: lilium) 

(bhs umschnallen und lichtwechsel auf pink oder rot)

JuDITH:
möchte ein bunny sein
genau plüsch hoch mit wuschelbun
schau nicht doch
schau schlau
schau nicht wie

möchte ein bunny sein
willste kannste
ein ei zwei ei einsam sei
allein im bunny ei beisammen sei
so sei so
so sei, vampy
hoppelhoppel ritscheratsch
möchte so ein bunny sein

spritz sternenregen
bunny kriegt hoppelschummer
bunny hop bunny hop
hop hop hop
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so ein taucherbunny
flieg bunny flieg
einmal gebunniet und schon in den schaumwolken
aus hasenmilchschaum unter den pfoten
lockstoff leckstoff leckerstoff

bunny hase will bunnybusen braucht bunnyblume
bunny groß bunny groß bunny groß

THoMAS unD SoPHIE: (unechtes lachen)

JuDITH: (zeitgleich)

zweimal lachen auf unecht
erst 312 mal lachen
macht bei fünf litern rot 311 mal lachen
häschen hüpf
und alles herausgelacht
ha ha ha ha

THoMAS unD SoPHIE: (unechtes lachen)

JuDITH: (flüsternd)

s lachen steckt uns in den arschspalten
und wer nicht im arsch ist,
ist nirgends
ist nirgends 
ist nirgends
ist nirgends
ist nirgends

(singend zur melodie von „wenn ich ein vöglein wär“):

möchte ein bunny sein
bunny klein, bunny fein
hasenlach hilf

SoPHIE unD THoMAS TEuFELcHEn/EnGELcHEn:
s schweinchen, s schweinekind will

JuDITH: (zeitgleich)

hasenkind sein klein und fein
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SoPHIE unD THoMAS TEuFELcHEn/EnGELcHEn:
seht sie an die schweinekinder

JuDITH: (zeitgleich)

bin hasenkind nicht schweinekind
schweinchen süß

JuDITH, THoMAS, SoPHIE: (alle zusammen)

ha ha ha hi hi hi

(zuspielung: man macht sich gedanken)

man macht sich schon sehr sehr sehr viele gedanken und grade weil man sich so
viele gedanken macht lässt man sich schon sehr sehr sehr vieles durch den kopf
gehen, dass man sich nicht so viele gedanken macht

(kotzgeräusche von thomas und judith)

SoPHIE:
man macht sich schon sehr viele gedanken und damit man sich nicht soviele
gedanken macht da schminkt man sich lieber alles ausm kopf heraus und weils
keine arschalter gibt also das geht einem halt so durch den kopf da muss man halt
wählen zwischen push-ups und burka aber damit man sich darüber nicht so viele
gedanken macht macht man sich lieber keine gedanken sondern ein make-up oder 

(kotzgeräusche aus)

sie verheddert die zacken der flügel
fummelt in den dunkelheiten rum
wirft patzen aus spucke zwischen die
wolkenzitzen

sie schmust mitm unglück wie nix
bricht splitter aus der wirbelsäule lacht dabei
vermischt sich mit heiligem weiß des
verzehrens (komm her)

sie seift die stadtopographien ein die rillen im blick
schlatzt und wischt
entzückt schwemmt sie weg was nicht
aufweikt macht
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nester in ihren
eingeweiden

sie saugt
melkt
schluckt
brennt
spaltet und
cremt nicht

ist euter aus eiter
und lacht
dabei let me
die
libellenkillerei

(während thomas liest, nehmen sophie und judith gemüse/obst aus den bhs und be -

ginnen zu essen)

THoMAS (plus hintergrund-sound)

Willkommen im: Leben.com. Lass dich verzaubern, Disneyland Paris. Es gibt
Din ge, die kann man nicht kaufen, für alle anderen gibt es Eurocard. Guten Freun -
den gibt man ein Küsschen: Ferrero. Gutes braucht Zeit: Emmentaler. Emmentaler,
oh Emmentaler.
„Wovor haben Sie Angst, Bunny?“
Blubb blubb, blubb a dee blubb: „ch wei ni! Manc ha i Ang, oh ge zu wi, wa!“
Dusch das: das Duschas. Triumph: für den Körper, für die Sinne. Mentos: the
fresh  maker. Bounty: ein kleines Stück vom Paradies. Emmentaler, oh Emmen ta -
ler, Gu tes braucht Zeit.
„Aber Sie, als Bunny, müssten es doch genauer wissen!“
Blubb blubb, blubb a dee blubb:
„I d s? ch fr mi, wa de Sen ein Schriftst me Bedeu ha al di Mei vo je an?“
„Es geht nicht darum, dass Ihr Senf bedeutungsvoller wäre, als der von jemand
an de rem. Ich frage Sie nicht um ihre Meinung, weil ich von einem Bunny von
Vorn her ein eine besondere überdurchschnittliche Intelligenz erwarte, sondern
weil ich mir erhoffe, Sie könnten unter umständen ausformulieren, was ich selbst
denke, aber nicht in Worte fassen kann.“
Emmentaler, oh Emmentaler: Gutes braucht Zeit. Kein Mensch gleicht dem ande-
ren, kein Wasser gleicht dem anderen, think different: Äpfelchen.
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„Wovor haben Bunnys am meisten Angst? Kommen Sie, gönnen Sie uns, den Zu -
hö rern und Lesern, ein Luftschnappen, bringen Sie Klarheit in das Alltags ge -
schwätz und in das Marktgeschrei, in dem wir versinken und versinken sollen.“
Blubb blubb, blubb a dee blubb: „Lu schna?!“
„Luftschnappen, ja, gönnen Sie es uns. Sie kennen sich ja aus mit dem Sprach -
müll, der unsere Atemwege einengt, Sie sind doch diejenige, die auf die Lunge
nicht angewiesen ist, also erzeugen sie, wenn ich bitten darf, etwas Klarheit, bitte,
in dem sie Ihre eigenen Ängste artikulieren – den Rest überlassen Sie mir, dem
Pub li kum, den Lesern.“
„Ich wei ni! Manchmal ha i Ang.“ Blubb blubb, blubb a dee blubb, „oh ge zu wi,
wa!“
„Aber wovor? Sagen sie uns, bitte, wovor genau Sie Angst haben? Sagen Sie es
uns!“
Einmal gepoppt, nie mehr gestoppt: Pringles. Liebe ist, wenn es Landliebe ist:
Emmentaler, oh Emmentaler – Gutes braucht Zeit.
Lucky Strike: Sonst nichts. Blubb, blubb.
Willkommen im: Punkt. Komm!

(zuspielung song rosa pink)

JuDITH, THoMAS, SoPHIE (lesen chorisch versetzt):

arme amputieren
haare arrangieren
titten plustern
lippen bauschen
fett absaugen 
große augen 
wimpern tuschen 
keine flüche 
plastik körpern
tanga arschen
spalten spreizen
mündchen spitzen
positiv jetzt
fließband mädl
kalorien zähln
abstrakt fickn
was orgasmus
immer toughen
hirn rausschälen
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herz zerquetschn
darm auslüften
röckchen lüpfen
essenskapseln
vitamin-shake
kind und arbeit
krankenschwester
porno pop star
push-up baby
kuscheltierchen
kindchenschema
plüsch und pink
beine brechen
beine langziehn
finger mundsteck
essen brechen
aus skeletten
strapsen tragen
muschi shaven
immer lächeln
zähne blitzen
falten hassen
rillen hassen
immer weiter
rauf rotieren
runter kippen
angst vor altern
eltern werden
lächeln lernen
haare wickeln
puzzy spielen
ware werden
konservieren
amputieren
arrangieren
anorexieren
onanieren
biophilieren
bulimieren
busilieren
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beautylieren
babylieren
nixverlieren
subversiviren
wir sind so
lalalalala

(jede_r, der/die fertig gesprochen hat, aufstehen, bh ausziehen und auf den arsch

schnallen)

(licht dimmen; sobald die musik aus ist, auch das video aus)

291lockstoff !

Thomas Havlik, geb. 1978 in Scheibbs, lebt und arbeitet momentan in Wien. Re dakteur der Literatur-
zeitschrift „etcetera“. Mitglied der Grazer AutorInnen Versammlung und des Podium. Zahlreiche Ver-
öffentlichungen in Litera tur zeitschriften, Anthologien und im Rundfunk. Schreibt an seinem ersten Ro-
man und an einem Band surrealistischer Texte. www.thomashavlik.net

Judith Pfeifer, freie Autorin und Kommunikationswissenschafterin, schreibt lyrics, Lyrik, Prosa und
szenische Texte, singt und spielt Akkordeon in der Band velvet d’arc. Veröffentlichungen in Zeitschriften
und Anthologien (zuletzt: „und an den häusern hängen engel“, Leipzig 2010; „laut.lauter.lyrik“, Wien,
2009). Konzeptionelle Projekte im Kunst- und Medienbereich, zuletzt: li te raturautomat @ Erich Fried
Tage 2009 im Literaturhaus Wien und im Rahmen von podium 10, Salzburg 2011.

Sophie Anna Reyer, geb. 1984 in Wien. „Master of Arts“ in Komposition/Mu sik theater 2010 sowie Di-
plom in „Szenisch Schreiben“ bei uniT 2010, Teil nah me am Stück-für-Stücke-Lehrgang am Schau-
spielhaus Wien 2010. Lyrik bän de: „geh dichte“ (EYE-Verlag 2005), „binnen (miniaturen)“ (Leykam
2010). Romane: „vertrocknete vögel“ (Leykam 2008), „baby blue eyes“ (Ritter 2008). 2009 uraufführung
von „Schneewittchenpsychose“ im Theater in der Dra chen gasse. Literaturförderungspreis der Stadt Graz
2007, Manuskripte-För de rungspreis sowie Startsti pendium des BMuKK 2009.

:

Sophie Reyer
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o. li.: Stefan Abermann, re.: Th. Havlik; u.: Anna Weidenholzer, Martin Fritz, J. Pfeifer
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1 Durchgangszimmer

„Es gibt also“, schreibt Foucault, „Länder ohne ort und Geschichten ohne
chronologie.“ Auch dieses Land, in dem wir uns begegneten, war solch ein ort
oh ne ort. Eine Plattform ohne Abhängigkeiten, eine Abschussrampe für unsere
Vorstellungskraft. In diesem Raum stellten wir die Gesetze auf und wir füllten ihn
so umfassend an, dass selbst die Sprache keinen Bedarf mehr nach einer Form
hatte, um zu funktionieren. Hier sprachen wir eine gemeinsame Sprache, weil wir
keine Sprache mehr brauchten. Es passierte uns, dass ich auf der Straße vor dei-
ner Wohnung stand und du aus dem Fenster schautest, weil du wusstest, dass ich
auf dich wartete.

Am Küchentisch sagt Michel, rauchend: „Ja, ja, Foucault. Der alte große Glatz -
kopf. Ein ort ohne ort, ein ort ohne Zeit; das ist die Sehnsucht nach dem nichts.
Romantiker, Physiker und Verrückte haben immer eine gewisse Sehnsucht nach
dem nichts“, sagt Michel. und während die Zigarette zischend in einem Mar me -
la denglas abtaucht, fügt er zu mir gewandt hinzu: „Die Frage ist nur, zu welcher
Gruppe du gehörst.“ Er räuspert sich. „Du bist jedenfalls kein Physiker. Physiker
sind die einzige Gruppe mit einem Gefühl für Zeit. Du hingegen suchst nach einer
Ewigkeit im nichts …“ Räuspern. „Das kann nicht gutgehen.“ noch bevor je -
mand am Tisch etwas entgegnen kann, hat Michel „mais bon“ gesagt und damit
jede weitere Diskussion unterbunden. Kurz darauf füllt er die Gläser nach und wir
starren schweigend in den Dunst seiner Zigarette.

„Was du übersiehst“, sagt Michel einige nächte später, „ist, dass die Zeit
schluss endlich jede Ewigkeit überschwemmt. Es gibt kein Paradies, das man nicht
irgendwann verlassen müsste. und am Ende bleibt stets die Erinnerung daran üb -
rig. Doch nur die Physiker haben sich damit abgefunden. Die Verrückten und die
Romantiker hingegen tragen die Erinnerung an das Paradies als Wunden mit sich
herum. Die Erinnerung an das Glück ist für sie immer auch eine Beleidigung –
weil es einmal so war und nie mehr so wird.“

Ich frage Michel, ob er ein Physiker sei. Er lacht. „nein, nein. Ich bin nur deine
Erfindung. Ich sitze rauchend in einer Küche, die es nicht gibt. Auf mich trifft das

Stefan Abermann

Ein ort, geprägt von einem sehr hellen Licht
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alles nicht zu. Mich gibt es nicht. Deshalb gewinne ich gegen die Zeit. Du hinge-
gen nicht.“ Als er eine Zigarette in ein riesiges Marmeladenglas fallen lässt, wa -
che ich auf. und ich stelle fest, dass auf meinem nachtkästchen, direkt neben dir,
ein Ticket für die Rückfahrt aus dem Paradies liegt.

2 Standortbestimmung

Schon am nächsten Tag lässt sich die Abfahrt nicht mehr aufhalten und ich
kann nur der Zeit dabei zusehen, wie sie am Zugfenster vorbeizieht. Michel sitzt
mit mir im Abteil und raucht. „Was habe ich dir gesagt?“, sagt er und klopft mir
mit den Fingern, die die Zigarette halten, gegen die Stirn. „Du bist eine Ziel -
gruppe der Zeit“, sagt er. Als ich aufwache, stehe ich vor der Tür meiner Woh -
nung, die ich Monate zuvor zurückgelassen hatte. und während ich versuche,
mich im eigenen Zuhause zurecht zu finden, greife ich Tag für Tag zum Telefon,
um mit meiner jüngst entstandenen Vergangenheit zu telefonieren.

Es wird gesagt, dass man einen besonderen Menschen gefunden hätte, wenn
man einfach nur schweigen kann. Erst am Telefon verlor der Satz seine Gültigkeit.
Am Telefon war ein Schweigen einfach ein Schweigen. Schließlich beendest du
die Telefonate mit einer Entscheidung: Wenige Wochen später ziehst du mir nach
und bei mir ein. Michel sitzt nun allein in einer weit entfernten Küche, trinkt
nach denklich Wein, raucht und deutet warnend mit den Zigarettenfingern in mei -
ne Richtung. Er behält Recht. Schon kurze Zeit später beginnen für uns die Gra -
ben kämpfe.

Die Bedingungen haben sich abrupt geändert. Wir bewohnen nun nicht mehr
ein gemeinsames Frankreich, sondern meine alte Wohnung. ohne es zu wollen,
be ginne ich, mein Territorium zu verteidigen. ohne es zu wollen, beginnst du,
dein Territorium erobern zu wollen. ohne es zu wollen, fühlen wir uns als Sol da -
ten im Kampf unserer Kulturen.

Auf der Rückseite einer cornflakespackung finde ich eine Anleitung: „Das Ziel
des Spieles ist maximaler Raumgewinn. Auf einem wohnungsförmigen Grundriss
versuchen zwei Spieler, wechselseitig Zimmer und/oder Gegenstände in ihren Be -
sitz zu bringen. Ziel des Spieles ist es (je nach Auftragskarte), den Gegner entwe-
der zum Auszug zu bewegen oder eine teilweise Kapitulation zu erwirken. Die
Spielzeit kann mehrere Monate betragen.“

Plötzlich, zum ersten Mal, führen wir hier unsere Herkunft und unsere un ter -
schie de ins Feld. unsere Vorlieben werden zu Schützengräben, wir versuchen uns
ge genseitig davon zu überzeugen, dass wir im Recht sind. Mit der Zeit werden
selbst die kleinsten Abschnitte des Spielfelds zu heiß umkämpften Regionen. Wir
würfeln um den Küchenkasten. Wir ziehen Strohhalme um die Wandfarbe. Für die
Wahl des Mittagessens werfen wir uns den Fehdehandschuh ins Gesicht. 

Ich frage, ob wir nicht mehr Licht zum Essen haben könnten. Es fühlt sich an
wie der letzte Satz Goethes: Irgendetwas stirbt. An jenem Abend essen wir im
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Schein werferlicht. In einem unbemerkten Augenblick habe ich eine 100-Watt-
Lampe in die Deckenleuchte geschraubt. Auf dem Esstisch könnte ein Flugzeug
landen, im Licht ist gut zu sehen, wie wir uns beharrlich anschweigen. Gegen sei -
tig machen wir uns klar, dass es die Schuld des anderen ist.

ununterbrochen bewegen wir uns an der Front. Das ist die Kampfzone, sage
ich, bis hierhin geht es, aber nicht weiter. In dieser Zone hier kocht es. Einen
Schritt und ich zerplatze, sagst du. Ich gehe zwei Schritte von dir weg. Wir zer-
platzen.

Schließlich fällt auch die Küche in der Schlacht. Wir verlieren uns in nutzlosen
Geplänkeln. Im Waschbecken tobt ein Seegefecht, ausgetragen mit Pfeil und Bo -
gen: „Es liegt in der Logik der Dinge, dass die Pfanne trocken wird, warum sie
also abtrocknen“, sage ich. „Das ist Entropie“, füge ich hinzu.

„Das ist Blödsinn“, sagst du. und: „Du siehst alles schwarz“, sagst du.
„Das hat Tradition, hier bei uns“, sage ich, „und überhaupt: Was soll daran

schlecht sein“, frage ich.
Du sagst: „Schwarz ist nur eine Mischung aus allen anderen Farben, das über-

siehst du.“
„Das ist naiver, esoterischer Blödsinn“, sage ich.
„Das ist eine Anleitung zum Überleben“, sagst du.
„So seid ihr alle“, sage ich (und meine damit deine Kultur).
„So bist eben du“, sagst du (und meinst damit nur mich).
Einige nächte später steht Michel an unserem Bett und sagt: „Lege hundert

Me tallkugeln auf eine waagrechte Platte ohne Rand: Irgendwann rollen alle Ku -
geln von der Platte. Überall. Immer.“ Als ich aufwache, sehe ich dich im Wohn -
zimmer mehrere große umzugskisten befüllen. „Hier ist kein Platz für mich“,
sagst du, „alles ist voll mit dir.“ Die Tür fällt hinter dir ins Schloss und ich begrei-
fe, dass ich das Spiel gewonnen habe. nur den Krieg habe ich verloren.

Der Trostpreis ist ein Einzelzimmer.

3 Ein Ort, geprägt von einem sehr hellen Licht

Bei seinem letzten Besuch sagt Michel: „Vielleicht wäre es besser gelaufen an
einem ort ohne Zeit. Dort brechen die Kriege seltener aus. Man spielt dort lieber.“
Die Asche fällt auf das Tischtuch und brennt sich durch die Fasern. Als ich ein-
schlafe, träume ich von einer endlosen Reihe von leeren Zimmern, verbunden
durch eine einspurige Straße. Wir begeben uns auf eine unendliche Reise. Wir
fühlen nichts anderes mehr als das Gefühl der Straße, fahren für immer weiter auf
einer langen Geraden, halten nie an, tanken nie nach. Für immer das Gefühl der
Straße, der Ewigkeit, der Reise, der Freiheit. Wir sind ein Flugzeug, ein Schiff,
orte ohne orte in einem stillen blauen ozean, Grenzen ohne Grenzen in einem
aufgeregt flatternden Himmel. Es gibt nur noch uns, die wir hineinfallen in ein

295lockstoff !

11_S.280-307_Lockstoff_MaB:11_S.280-307_Lockstoff.qxd  11.02.11  10:09  Seite 295



sehr helles Licht, zurückgeworfen werden an eine Leinwand, den Soundtrack zum
Weg bis zum Horizont in den ohren, einen Abspann, der ewig läuft, alle Rollen
von uns gespielt. und am Ende verschwinden wir. Am Ende ziehen wir uns aus
dem gurgelnden Strom der Zeit, lösen wir uns auf in einem lautlosen Tumult und
verschwinden am hinteren Ende der nächsten utopie. Gemeinsam. Hinten, in
einem unbeleuchteten Tunnel. Dort, wo Schwarz noch eine Mischung ist; eine Mi -
schung aus allen möglichen Farben.

Michel tippt sich mit den Zigarettenfingern auf die Stirn. Donnernd treffen die
Finger die Haut. Als ich aufwache, höre ich das Ticken einer uhr.

Der vollständige Text erschien in der Anthologie „How I fucked Jamal“, hg. von

Mieze Medusa und Cornelia Travnicek.

296 lockstoff !

Stefan Abermann, geb. 1983, lebt in Innsbruck. Verfasst Romane, Kurzge-
schichten, Poetry-Slam-Texte und Kultur-Kritiken. Veröffentlichungen in di-
versen Literaturzeitschriften (u.a. DuM, Kolik, Lichtungen). Zahlreiche Auf-
tritte als Bühnen-Performer im In- und Ausland. Ö-Slam-Sieger 2008 und
Gründer von „Text ohne Reiter“, der ersten Innsbrucker Lesebühne. Im Früh-
jahr 2011 erscheint sein Roman-Debüt. www. stefanabermann.org

:

11_S.280-307_Lockstoff_MaB:11_S.280-307_Lockstoff.qxd  11.02.11  10:09  Seite 296



297lockstoff !

Der Spiegel, liest oskar, wurde von den Toten als Durchgang benutzt, durch
den sie die Welt der Lebenden besuchen konnten. oskar sitzt an der Donau. Zu
seiner linken die Brücke, zu seiner rechten der Mülleimer. oskar liest, oskar
schaut. oskar schreibt: Die Donau spiegelt nicht, spiegelt nichts. Mattgrün schiebt
sie sich durch die Stadt, heute, an manchen Tagen ist sie braun. Die slowakischen
Pflegerinnen waren nicht gekommen, und der Vater sang, nachdem Großvater in
die Erde hinab gelassen worden war. Ein Gegrüßest-seist-du-Maria war ihm vor-
angegangen. Wir aßen Frittatensuppe, Rindfleisch und Semmelkren. Die slowaki-
schen Pflegerinnen waren nicht gekommen. niemand hatte sie eingeladen. Heute
bin ich rot, morgen bin ich tot, sang der Vater, er war weiß dabei. oskar sieht
einen Mann vorübergehen, er geht langsam. Der Wind hebt seinen Mantel ein
Stück. Die slowakischen Krankenpflegerinnen hatten namen, die sich Großvater
nicht merkte, die sich Vater nicht merkte. Denisa und Danka. Wenn Denisa nach
zwei Wochen ihre Schicht beendete und zu ihren Kindern fuhr, kam Danka. Wenn
Danka nach zwei Wochen ihre Schicht beendete und zu ihrer Mutter fuhr, kam
Denisa. Denisa und Danka schliefen im Wohnzimmer auf der couch, auf der sonst
niemand geschlafen hatte, nur die Hündin in unbeobachteten Momenten, und als
sie noch lebte. Denisa und Danka waren rund um die uhr mit dem Großvater. Sie
wuschen den Großvaterkörper, wuschen weg, was er nicht in sich halten konnte.
Der Mann, der an oskar vorüber gegangen ist, kommt zurück. Er steht dicht neben
oskar, er wirft ein Taschentuch in den Mülleimer. Dann geht er weiter. Den
Menschen einen namen geben, schreibt oskar. Den Menschen namen geben und
sie ihnen lassen. Denisa und Danka. Sechshundertzwanzig Euro überwies der
Vater alle zwei Wochen für die Großvaterpflege an die Agentur. Wie viel Denisa
und Danka von dem Geld bekamen, sagten sie nicht. Der Vater macht ein
Kreuzzeichen, jeden Tag, bevor er den Tag beendet und die Augen schließt. Seit
fünfzig Jahren macht der Vater jeden Abend ein Kreuzzeichen auf seine Brust.
Achtzehntausend Kreuze würden seine Brust bedecken, blieben sie sichtbar.
namen stehen keine darauf. Heute bin ich rot, morgen bin ich tot, sang er. oskar
sieht eine Frau mit Kind. Die Donau, sagt das Kind, als es den Fluss er blickt. Die
Donau und wieder: die Donau. Die Donau ist ein Wort aus dem Mund eines

Anna Weidenholzer

Großvaters namen
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Kindes, schreibt oskar. Duna heißt sie in ungarn, Dunaj in der Slowakei. Denisas
Tochter heißt Elena, Jakub der Sohn. Großvater steckte ihr im ersten Jahr Geld für
die Kinder zu. Dann vergaß er die namen der Kinder. Dann vergaß er, dass es
Kinder gab. Er vergaß Denisas namen, das Geld und am Ende das Leben. Das
Kind sitzt nahe oskar auf dem Boden. Es hat einen Käfer entdeckt, der sich nicht
mehr bewegt. Wir müssen ihn teilen, sagt das Kind und streicht mit der Hand über
ihn. nicht teilen, heilen, sagt die Frau. Hat er Fieber, das Kind. Vater hatte nicht
vergessen, Denisa und Danka einzuladen. Vater wollte Denisa und Danka nicht
einladen. Denisa und Danka einzuladen hätte bedeutet, zwei Essen mehr zu
bezahlen. Frittatensuppe, Rindfleisch, Semmelkren. Großvater ging jeden
Sonntag mit Denisa oder Danka zum Stadtwirt. Er ließ sich in seinem Rollstuhl
schieben und bekam zuerst ein Glas Sekt, dann ein Glas Bier auf den Tisch
gestellt. Wein trank Großvater erst, wenn es dunkel wurde. oskar kaut am Ende
des Stiftes, er hinterlässt kleine Punkte im Plastik. Er reißt eine Seite aus seinem
notizbuch, er schreibt: Liebe Denisa, liebe Danka. Er zerknüllt den Zettel, wirft
ihn zum Taschentuch in den Mülleimer. Denisa und Danka. Großvater mochte den
Fluss. Er mochte, wenn er langsam floss, und er zeigte mir Flaschenpost. Er hatte
ein Buch mit namen begonnen, nachdem sie ihm immer seltener eingefallen
waren. oskar: Enkel, struppiges Haar, stand darin. Danach: Danka und Denisa:
Pflegerinnen. Danka: braunes Haar, Denisa: braunes Haar, aber mehr schwarz.
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der moormaulwurf denkt in diskreten gängen
alles um uns herum ist dreck das alles muss in flammen stehen
ich will nur in ruhe arbeiten manchmal
denke ich ich müsste nur ne woche weg
und ich bin alleine und ich habe kein vertrauen
was mach ich denn für sachen
wir müssen raus aus diesem platz ich kann nicht mehr
nochmal ich kann und kapiere es nicht ich kapituliere
und aus der pfanne haben sie schmerzen gemacht

die katze drauf nur weine nicht
arbeite mit enthaltungen von der enthaltung
und außerdem was bildest du dir ein
was nicht ist kann niemals sein
(gibs auf das sagt sie nicht denn das hat sie nicht gelesen)
nebenbei spricht sie auch schätzchen lass es krachen
herzlichkeit ist keine schande
wo chaos regiert und freude herrscht
eine universal discrete machine bist du
eine bastei lübbe die abtei eine logik namens katze
hinter leinwandspiegeln hinterm interface
wir müssen durch den screen durchs window in den monitor
durch den rahmen ohne bild oder ist das
nur ein bild ohne rahmen

why would you lie about anything at all
denkt er sich im stillen

darauf fällt ein vorhang hinter dessen leinwand
der karpfen spricht in veritate libertas
in libertate veritas die katze darauf

Martin M. Fritz

butterkeks
(das haben wir schon einmal gewusst)
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trinken sie geschwisterschaft
die beiden unzertrennlichen
die teile einer differenz die schönen
und doch so unversöhnlichen

die slime molds diese lockersten typen die du
je kennen gelernt haben wirst
nur ein zeichen trennt sie von unserem vagen moormaulwurf
vom swamp mole dem emsigen gefährten unter tag
im silicon diese kunstformen der natur
dieses kleine kaffeekränzchen an katzentischen
der moormaulwurf und seine freunde der mr. mouse-manager
und etwas slime mold und dabei auch
ein rüsselhündchen das nicht unix ist
ein proverbiales infinites monkey theorem
ein avatar und einer allgemeinen einführung
in die erratik entspricht nicht
eine einführung in das allgemeine

abweichungsverstärkungsverstärkung der allmende
erwartungserwartung der ausgestreckten hand behaglichkeit in sanfter
in umarmung in bekämpfungsabsicht mit der macht gehen
sie durchs bricolagebüro die endgegner an den endgeräten

katze und karpfen einmal nicht im sonnenhaus
vom endgegner zum entgegner und zur begegnung sie sprechen
i would go out tonight but you haven't got a stitch to wear
it is gruesome sagt der karpfen den rest kennt wieder schon die katze
that someone so handsome should care
it's a common fate der karpfen but you wear it well die katze
thanks for having you in my dream der karpfen i'd pardon you in mine die katze
diese urlaubsromanze verlief leidenschaftlich intensiv und natürlich
ohne die gefahr eines längerfristigen und einer bindung
was sie nur umso besser machte

und doch danach wieder reiteration und rekursive kopfschmerzen
eine mute minute lang dum deus calculat fit mundus

ein zeichen trennt ihn von dem butterkeks
involuntary memory vermeide weasel words das sagt ihm keiner
dekohärenz die brauchen doch nur wir
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missbrauch von heeresgerät brauchen wir kampfhelikoptersoftware eben
oder onlinefragebögen zur emotionalität
denn losigkeit ist mehr als kein wort
obwohl andererseits same difference
und differenzen sind doch stets clare et destincte
diese entscheidungen sind fuzzy nicht schon eher furry
mit andren worten das sind sind feline eigenschaften
wie der moormaulwurf halt nicht ist und ist

a birds-eye view dieses geschnaks reveals
es wird mal wieder zeit für tiernamen
queen bee common pheasant golden weaver
osprey redwing northern flicker
so steht das nicht in seinem buch die
avian incubation ist eine interpersonal relationship
hier haben wir die listen
der operationalen ratio
und listen sind wie jede katze weiß der ursprung der kultur
die unendliches begreifbar machen will
alles ist tief intertwingled
so geht es moormaulwürfen im moor
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Puls

und ich bin mir sicher, es lebt unter meinen Füßen

wächst es bis in Eiszapfen, ihre Kälte setzt ins Wasserrauschen
einen Trommelschlag / Endakkord
und das Eis der letzten Monate hängt von
Ästen ins Wasser Winterkonzentration gleitet in Glieder
und alles ist ein Tabubruch ist ein Hermaphrodit und ich
Nymphenjüngling bedräng zwischen zwei Seiten die
Sprachwelt, reiß mir die Kleider vom Leib und steig zum
Leben ins Wasser, nähr mich von Harlekinstränen und
kaltes Wasser umgibt das Küstenkliff der Haut dahinter
Dämmerung als Soundtrack der Metamorphose. Also
nimm mich mit der Sprache zurück, um einfach nur zu
schweigen, suchen wir uns einen hohlen Stamm als Pfeilrohr,
diesem anvertraut, dem Tunnel und an seinem Ende:

blattweißes Licht der Atemwolke und erneutes Rauschen,
dieses Fleisch unterhalb der Wellenhaut Regen Gras Holz und
Stein.

Alles krächzt, feilscht, und in der Erde, unter den Füßen 
ists zu spüren, das vibrierende Wachsen, Wurzelschlingen, wie es 
sich durchs Erdwerk zwängt, zwingt hinauf auf diese Höhen, 
von denen ich schwer beladen moses-manisch runterstürze, 
von diesen Höhen a la Sinai, irreparabel wirklich 

eine Wahnsinnsmetapher folgt sofort: schau, 
da geht mein Puls, hoch und höher, denn der Wald 
macht ihm eine Szene im Hintergrund die Grundkonstante: 
in jeder Möglichkeit und Jahreszeit ist es Stille, es ist 
ein Rund mit Ausfransung, mit Wachstum, darf ich vorstellen:

Robert Prosser

Puls • unterm Holz
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eine Eizelle, geformt aus Tal und mir, um Kopf und Kragen
dran zu stoßen: koste das Leben, die Weite wegen Fels, 
sowie dieser eine, dieser Klang, ein Lachen,
eine Drohung schicke ich als Jäger ins unschuldsgrünbraun 
aus Erdschillern und Waldgirren, 
unberührt ungesagt möge er mir doch das Schneewittchenherz bringen,
denn hinterm Glas klar mein ich damit Wasser Wogengrund (los 
Revolverheld, in Särgen findest du dein Glück!) als Areal 
da unkräuter eingeweidet wachsen 
vor lauter Schritt und Melodie eisverströmt 
der Atem wölkt übern Bachschwall sich davon und
Wasserfall wallend auf Wellen spähend zwischen 
Wildfang und Rehkitz Flanken schreck ich zitter Lieder
-lich aufstieben zu Wirbelstürme -strudel durchjagend 
der bewegliche Blick eines Körpers: schau da geht sein Puls,
hoch und höher denn der Wald macht ihm eine Szene im Hintergrund

die Grundkonstante: in jeder Möglichkeit und Jahreszeit ist es Stille.

unterm Holz

beide kauert ihr nebeneinander, du schnippst die Zigarette, aus eurem unter -
schlupf in den Regen, der den Weg zurück versperrt, euch zwei dem belanglos
spre  chenden Geplänkel öffnet, sie dreht sich zu dir, du hattest es bereits geahnt,
warst neben ihr gesessen, unsicher, ob von dir die erste Berührung ausgehen soll-
te, jetzt nähert sie sich deinem Körper, ihren Kopf legt sie auf deine Brust, ver-
harrt, hört, wie es darin schneller pulst, selbst wunderst du dich übers allzu laute
Po chen, nach all den Jahren hättest du dir mehr zugetraut, sie dagegen ist vermut -
lich erleichtert, wie sie plötzlich an dich drängt, das langsame Vertrautmachen ins
un t erholz wirft, und fordernd dich, deine umarmung verlangt, es ist jemand, den
du schon lange kennst, beinah viel zu lang, als dass es noch eine Entschuldigung
gäb, dafür: das Vereinnahmen, gerade noch kauernd sich jetzt aneinander ge -
drückt, geklammert, in einer umarmung, die vielleicht der Kälte geschuldet ge -
we sen sein könnte, aber alles ändern die rauen, trockenen Lippen, unbeholfen auf -
ein ander drückend erledigt die verbliebene Zungenfeuchte den Rest, Atem von Zi -
ga retten, Brot mischt sich neu, berührt dieses andren Körpers Wollen, fast ein Tal,
viel zu lang betrachtet, drauf gewartet, endlich seine tatsächliche Existenz zu be -
grei fen, zu spüren, wie sie schneller atmet, dich heran zieht, betastet, fordert,
strei chelt, dich um die Zigarettenglut bringt, mit Füssen, die unterm Fels vor -
sprung ins unwetter ragen, Regen prallt wider als Rauch von Wurzeln, dunkler
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Er de, und das Moos vollgesogen mit Wasser, schwarzgrünes Kraut verfärbt Bäu -
men die Rinde, es tropft, trieft von Zweig Stein Farn hinweg geduckt, das un -
wetter fliehend Rauschen von Bächen euch bringend, über euch hängendes Blatt -
werk, geneigt eingeknickt im Regen bricht das Lautschwallen, schwillt durchs

Holz drängt es hin aus jeder Richtung Tosen Kälte tragen, rindenrau Spüren Tas -
ten überlagernd, vereinnehmendes Gewitter herbei, während der Verstand ein-
sickernd Moos schwärzer färbt, oder es kommt dir nur so vor, das Augengaukel
ins Reine dir den Kopf ins Finstere jagt, vor den Augen: Atem Rauschen ihr Ge -
ruch, Stein und Lippen brechen auf, reißen Gewitter mit sich fort, mit alten, abge -
ar beiteten Händen ihre und deine unterm Fels hervorgewälzte umnachtung, end-
lich fällt Regen auf halbentkleidetes Erwachen, gieriges Aufsaugen, ein Taumel
und du liegst auf dem Rücken, es tropft von Ästen dazwischen hindurch spähst du,
nein glotzt vielmehr, mit Sinnen, denen plötzlich das Schwarz, das Moos wegge -
ris sen wird, trägst im Mund bitter die Erde, lässt sie dir vom Regen wegspülen,
starrst hoch und ihre Lippen an deinem ohr flüstern in Lauten wie sonst deine Ah -
nung pulst und krallt sich an dir fest, während dir die Augen übergehen, fort lau-
fen um dir das Wolkgrau dieses Tales zu holen raubst du dir lächelnd ein Stück Le -
ben, zurück geholt von Rauschen Kälte Wald.

304 lockstoff !

Robert Prosser, geb. 1983 in Tirol, Studium der Komparatistik in Wien, längere Aufenthalte in Asien
und im nahen osten, Veröffentlichungen: STRoM. ausufernde prosa (Klever Verlag, Wien 2009), in
Zeitschriften, Anthologien, Rundfunk und im Web. www.robertprosser.at

:
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305lockstoff !

o. li.: Th. Havlik, re.: J. Pfeifer; u.: alle sieben AkteurInnen von „lockstoff 2010“
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Die Mitglieder

Thomas Northoff
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Podium-Mitglieder 1971 – 2010

A
Abermann, Stefan (*1982)
Altmann, Gerhard (*1966)
Auer, Martin (*1951)
August, Hans-Jürgen (*1961)
Augustin, Elisabeth M. (*1953)
Austin, Eva (*1965)
Ayoub, Susanne (*1956)
Aytac, Ercüment (*1965)

B
Baco, Walter (*1952)
Balàka, Bettina (*1966)
Baumgartner, Armin (*1968)
Becker, Zdenka (*1951)
Benesch, Kurt (1926–2008)
Berger, Herbert (1932–1999)
Berger, Hilde (*1946)
Beschaner, Susanne (*1961)
Beyerl, Beppo (*1955)
Bilic, Ana (*1962)
Binder, Sidonia (*1946)
Bitter(-Sykora), Claudia (*1965)
Boeck, Johann A. (*1918)
Brandl, Gerwalt (*1939)
Brooks, Patricia (*1957)
Bruckmeier, Elfriede (*1940)
Brunner, Helwig (*1967)

Podium-Mitglieder

Gerwalt BrandlMartin Auer

Eva Austin Patricia Brooks

Helwig Brunner
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Gerhard Altmann
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Buda, György (*1945)

Bujdosó, Alpar (*1935)

Bünker, Bernhard C. (1948–2010)

Busta, Christine (1915–1987)

Bydlinski, Georg (*1956)

C

Chobot, Manfred (*1947)

B

David, Ernst (*1932)

Denkendorf, Stephan (*1957)

Detela, Lev (*1939)

Drach, Albert (1902–1995)

E

Ebner, Jeannie (1918–2004)

Ebner, Peter (*1932)

Eder, Alois (*1948)

Eggerth, Heinrich (*1926)

Ehrenberger-Stöger, Hilde (*1928)

Eibel-Erzberg, Stephan (*1953)

Eltayeb, Tarek (*1959)

Elterlein, Georg (*1961)

Erdheim, Claudia (*1945)

Ernst, David (*1932)

F

Fellerer, Gotthard (*1944)

Forster, Franz (*1940)

Friedl, Harald (*1958)

Friedl, Hermann (1920–1988)

Fritsch, Lisa (*1943)

Fritz, Martin M. (*1982)

Fuchs, Anton (1920–1995)

Lisa Fritsch

Hermann Gail

Maria Gornikiewicz
Podium-Mitglieder

Claudia Erdheim

Lev Detela

Ernst David

Tarek Eltayeb

Heinrich Eggerth
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G

Gail, Hermann (*1939)

Gesswein, Alfred (1911–1983)

Gornikiewicz, Maria (*1943)

Greller, Christl (*1940)

Gruber, Marianne (*1944)

Gruber, Sabine M. (*1963)

H

Haas, Waltraud (*1951)

Hahn, Friedrich (*1952)

Hahn, Margit (*1960)

Hahnl, Hans Heinz (1923–2006)

Haid, Hans (*1938)

Hammer, Joachim Gunter (*1950)

Hammerschmid, Michael (*1972)

Hammerstiel, Robert jun. (*1957)

Handl, Haimo L. (*1948)

Haslehner, Elfriede (*1933)

Hassler, Silke (*1969)

Hauer, Elisabeth (*1928)

Havlik, Thomas (*1978)

Heide, Heidi (*1943)

Hemel, Wolfgang (*1951)

Henisch, Peter (*1943)

Henz, Rudolf (1897–1987)

Herbst, Werner (1943–2008)

Herzele, Margarethe (*1931)

Hiesel, Franz (1921–1996

Hlawaty, Graziella (*1929)

Hochgatterer, Paulus (*1961)

Hofbauer, Friedl (*1924)

Holloway, Evelyn (*1955)

Hübel, Lore (*1931)

Hütterer, Franz (*1954)

Franz Hiesel

Podium-Mitglieder

Christl Greller

Silke Hassler

Elfriede Haslehner

Heidi Heide

Werner Herbst

Graziella Hlawaty

Friedl Hofbauer
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I
Ivanceanu, Vintila (1940–2008)

Ivancsics, Karin (*1962)

J
Janacs, Christoph (*1955)

Jandl, Hermann (*1932)

Janetschek, Albert (1925–1997)

Janisch, Heinz (*1960)

Jaschke, Gerhard (*1949)

Jatzek, Gerald (*1956)

Jensen, Nils (*1947)

K
Kaiser, Konstantin (*1947)

Karner, Axel (*1955)

Katscher, Hedwig (1898–1988)

Katt, Christian (*1960)

Kehrer, Elfriede (*1948)

Kerschbaumer, Marie-Thérèse (*1936)

Kießling, Franz (1918–1979)

Kinstner, Margarita (*1976)

Kittelmann, Eva Maria (*1932)

Klinger, Kurt (1928–2003)

Kloimstein, Doris (*1959)

Kneifl, Edith (*1954)

Kofler, Gerhard (1949–2005)

Kögl, Gabriele (*1960)

Korherr, Helmut (*1950)

Kovacic, Simon (*1975)

Kramlovsky, Beatrix M. (*1954)

Kratzer, Walter (*1947)

Kraus, Rudolf (*1961)

Krendlesberger, Annett (*1967)

Krendlesberger, Hans (1925–1995)

Podium-Mitglieder

Christoph Janacs

Heinz Janisch

Gerald Jatzek

Konstantin Kaiser

Axel Karner

Kurt Klinger

Gerhard Kofler

Annett Krendlesberger
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L
Laaber, Otto (1934–1973)
Lang, Ingrid Maria (*1946)
Langthaler, Hilde (*1939)
Lavee, Ingrid (1940–2010)
Lebert, Hans (1919–1993)
Lechner, Franka (*1944)
Lepka, Gregor M. (*1936)
Lerperger, Renate (*1956)
Lind, Renate (*1938)
Loidl, Christian (1957–2001)
Lorenz, Waltraud (*1941)
Losch, Thomas (*1943)

M
Macheiner, Dorothea (*1943)
Mahal, Nicole (*1968)
Mander, Matthias (*1933)
Marginter, Peter (1934–2008)
Mayer-Limberg, Josef (1911–1992)
Merlak, Milena (1935–2006)
Miniböck, Peter (*1946)
Mitrasinovic, Zivorad (*1955)
Moosmann, Josef (*1928)
Moser, Annemarie E. (*1941)
Mühlbauer, Britta (*1961)
Mühringer, Doris (1920–2009)
Müller, Peter (1947–1996)
Müller-Funk, Wolfgang (*1952)
Muhr, Adelbert (1897–1977)

N
Nebenführ, Christa (*1960)
Neundlinger, Helmut (*1973)
Neuwirth, Barbara (*1958)
Niederle, Helmuth A. (*1949)
Niedermaier, Renate (*1947)

Matthias Mander

Podium-Mitglieder

Hans Lebert

Dorothea Macheiner

Annemarie E. Moser

Helmuth A. Niederle

Valerie Pachner

Dine Petrik

Marcus Pöttler
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Armin Baumgartner

Stephan Eibel

Georg Elterlein

Karin Ivancsics

Rudolf Kraus

Nicole Mahal

W. Müller-Funk

F
o
to

s
: 

B
a
ty

a
 H

o
rn

 (
E

ib
e
l)
, 

P
e
te

r 
U

jf
a
lu

s
i 
(E

lt
e
rl
e
in

),
 T

o
m

e
k
 L

u
c
z
y
n
s
k
i 
(G

ru
b
e
r)

, 
A

s
tr

id
 B

a
rt

l 
(I

v
a
n
c
s
ic

s
),

 V
e
re

n
a
 B

ru
n
n
e
r 

(K
ra

u
s
),

 N
a
ta

s
c
h
a
 D

im
o
v
ic

 (
M

a
h
a
l)

Sabine M. Gruber

Margit Hahn

Joachim G. Hammer

Lore Hübel

Vintila Ivanceanu
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Silvia Pistotnig

Martin Prinz

Katharina Riese
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Petar Tyran
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Alois Vogel
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Northoff, Thomas (*1947)
Nowak, Ernst (*1944)

P
Pachner, Valerie (*1987)
Paul, Johannes W. (*1949 )
Peschina, Helmut (*1943)
Petricek, Gabriele (*1957)
Petrik, Dine (*1942)
Petschinka, Eberhard (*1953)
Peyfuss, Max Demeter (*1944)
Pfeifer, Judith (*1975)
Pfeiffer, Ingrid (*1959)
Pistotnig, Silvia (*1977)
Podzeit-Lütjen, Mechthild (*1955)
Pöttler, Marcus (*1977)
Poiarkov, Rosemarie (*1974)
Pouget, Judith (*1959)
Prinz, Martin (*1973)
Prosser, Robert (*1983)
Pumhösel, Barbara (*1959)

R
Rácek, Milan (*1943)
Raimund, Hans (*1945)
Ratz, Wolfgang (*1959)
Reyer, Sophie (*1984)
Richter, E. A. (*1941)
Richter, Franz (1920–2010)
Riese, Katharina (*1946)
Roček, Roman (*1935)
Ruiss, Gerhard (*1951)
Rumpl, Manfred (*1960)

S
Saupe, Bernhard (*1976)
Schachinger, Marlen (*1970)

Podium-Mitglieder

Judith Pouget

Gerhard Ruiss

Manfred Rumpl

Franz Richter

Marlen Schachinger

Hilde Schmölzer

Maria Schneider

Ernst Schönwiese
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Schantl, Kurt A. (*1950)
Schawerda, Elisabeth (*1940)
Schiefer, Bernadette (*1979)
Schirhuber, Erich (*1955)
Schmölzer, Hilde (*1937)
Schneider, Maria (*1934)
Schöffauer, Karin (*1951)
Schöffel, Anna-Lisa (*1951)
Schönwiese, Ernst (1905–1991)
Schrappeneder, Reinhold (*1949)
Schuster, Peter (1945–1992)
Schutting, Julian (*1937)
Sedlak, Erich (*1947)
Seidlhofer, Waltraud (*1939)
Silberbauer, Norbert (1959–2008)
Staininger, Christopher (*1970)
Staub, Herta Felicia (1908–1996)
Stavaric, Michael (*1972)
Stiller, Michael (*1967)
Stingl, Günther (*1939)
Stix, Gottfried (1911–2010)
Stradal, Michael (*1942)
Strauß, Esther (*1986)
Strelka, Joseph (*1927)
Sturm, Magdalena (*1988)
Szabo, Wilhelm (1901–1986)

T
Tauschinski, Oskar Jan
(1914–1993)
Teissl, Christian (*1979)
Tielsch(-Felzmann), Ilse (*1929)
Tomasevic, Bosko (*1947)
Travner, Dagmar (*1959)
Travnicek, Cornelia (*1987)
Treudl, Sylvia (*1959)
Tropper, Elisabeth (*1984)
Tyran, Petar (*1955)

Christopher Staininger

Cornelia Travnicek
Podium-Mitglieder

Julian Schutting

Erich Sedlak

Waltraud Seidlhofer

Norbert Silberbauer

Herta F. Staub

Michael Stavaric
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U
Unterrader, Sylvia (*1953)

V
Valencak, Hannelore (1929–2004)
Vasak, Gabriele (*1963)
Vasik, Monika (*1960)
Vertlib, Vladimir (*1966)
Vogel, Alois (1922–2005)
Vogler, Hannes (*1955)
Vyoral, Hannes (*1953)

W
Wäger, Elisabeth (*1942)
Wall, Richard (*1953)
Warnes, Alfred (*1936)
Weber, Andreas (*1961)
Wegerth, Reinhard (*1950)
Weidenholzer, Anna (*1984)
Weihs, Richard (*1956)
Weinberger, Hannes (*1953)
Weiss, Rudolf (*1957)
Widder, Bernhard (*1955)
Wiedl, Brigitte (*1945)
Wimmer, Paul (1929–2008)
Wiplinger, Peter Paul (*1939)
Woitzuck, Magda (*1983)

Y
Yildiz, Serafettin (*1953)

Z
Zehentner, Traude (*1950)
Zettl, Walter (*1919)
Zumpf, Peter (*1944)
Zuzak, Eleonore (*1925)

Richard Wall

Podium-Mitglieder

Sylvia Treudl

Reinhard Wegerth

Magda WoitzuckAlfred Warnes

Andreas Weber

Monika Vasik

Bernhard Widder
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Podium-Vorstand 2010 und MitarbeiterInnen

Nils Jensen, Vorsitzender
geb. 1947 in St. Pölten/NÖ; Autor und
Herausgeber des Magazins „Buchkultur“;
lebt in Wien und Aigen im Mühlviertel

Barbara Neuwirth, Stellvertreterin
geb. 1958 in Eggenburg/NÖ; Schriftstel-

lerin, Bibliothekarin, wissensch. Lektorin;
lebt in Wien und Mitterretzbach/NÖ

Hannes Vyoral, Schriftführer
geb. 1953 in Neu-Guntramsdorf/NÖ;
Lyriker und Kulturpublizist; lebt in Wien
und Wallern im Burgenland

Beatrix Kramlovsky, Stellvertreterin
geb. 1954 in Steyr/OÖ; Schriftstellerin

und freischaffende Künstlerin;
lebt in Bisamberg/NÖ

Erich Schirhuber, Kassier
geb. 1955 in Bad Vöslau/NÖ; Schrift-
steller und Lektoratsleiter der Büchereien
Wien; lebt in Wien und Berndorf/NÖ

Harald Friedl, Stellvertreter
geb. 1958 in Steyr/OÖ; Autor, Filme-

macher und Musiker; lebt in Wien
und Mitterretzbach/NÖ

Podium-Vorstand 2010
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Sylvia Unterrader, Vorstandsmitglied
geb. 1953 in Mödling/NÖ;
Schriftstellerin und Buchhändlerin a. D.;
lebt in Mödling/NÖ

Christa Nebenführ, Vorstandsmitglied
geb. 1960 in Wien; gelernte

Schau spielerin, freiberufliche
Schriftstellerin; lebt in Wien

Robert Prosser, Vorstandsmitglied
geb. 1983 in Alpbach/Tirol; Autor und
Performer, studiert Komparatistik in Wien;
lebt in Wien und in Alpbach/Tirol

Christian Teissl, Vorstandsmitglied
geb. 1979 in Kitzeck/Stmk.; Autor,

Publizist und Literaturwissenschaftler;
lebt in Graz und Kitzeck/Stmk.

Esther Strauß, Vorstandsmitglied
geb. 1986 in Tarrenz/Tirol; studiert an der
Kunstuniversität Linz; Autorin, bil dende
und Video-Künstlerin; lebt in Linz

Gabriele Petricek, Rechnungsprüferin
geb. 1957 in Krems/NÖ; Schriftstellerin,

Kulturpublizistin & Ausstellungsmacherin;
lebt in Wien

Stephan Denkendorf, Rechnungsprüfer
geb. 1957 in Neunkirchen/NÖ, Schriftstel-
ler und Zeichner; lebt in Ebreichsdorf/NÖ

Haimo L. Handl, Webmaster
geb. 1948 in Feldkirch/Vbg.; Autor,

Künstler, Verleger und Kulturaktivist;
lebt in Drösing/NÖ
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Gründungsmitglied Ilse Tielsch freut sich seit 40 Jahren
über jede neue Podium-Ausgabe (vgl. Seite 23)

(Foto: Christine Kainz, 23.11.2009, Literaturhaus Wien)
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